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Röiina - oohrannä tiradza 
- lidsvsköho näroda. 


Die Führer der jüdischen Delegation 
bei Ministerpäsident Chamberlain. 

— Die internationale Lage erfordert schnelle Lösung. — 


London. „Ita* Premierminister Neville 
Chamberlain empfing am Donnerstag, 2. März 
nachmittags, in seinem Privatraum im Unter¬ 
haus in Gegenwart von Kolonienminister Mac 
Donald und Unterstaatssekretär Butler den 
Präsidenten der Jewisch Agency Prof. Chajim 
Wcizmann, den Vorsitzenden der Jewish A— 
gency David Ben Gurion und Stephen Wise. 
Der Premierminister zeigte sich in Verlauf der 
Anterredung bestrebt, die Befürchtungen der 
jüdischen Führer hinsichtlich der von der Re¬ 
gierung zur Lösung der Palästinatrage unter¬ 
breiteten Vorschläge, welche als Diskussions¬ 
basis anzunehmen die Juden sich geweigert 
hatten, zu zerstreuen. Fr versicherte den jüdi¬ 
schen Vertretefern, da-sste niclit ui-s rechten 
Schlüsse aus den ihnen vorgelegten kurzen 
und unvollständigen Vorschlägen gamacht ha¬ 
ben, und versucht die offiziellen Verhandlun¬ 
gen auf der Basis der britischen Vorschläge 
wieder aufzunehmen. Der Premier lud die jü¬ 
dische Delegation ein, Alternativvorschläge, die 
ihrer Meinung nach als Diskussionsbasis die¬ 
nen könnten, zu machen. Zum Schluss erklär¬ 
te Chamberlain, die internationale Lage erfor¬ 
dere gebieterisch eine schnelle Lösung der 
Paläslinafrage: sollte eine einverständliche 
Lösung nicht erzielt werden können, werde 
die Regierung sich gezwungen sehen, beiden 
Parteien ihren eigenen Plan aufzuokroylieren. 

Ablehnende Haltung ungeänder». 

Wie verlautet, haben die jüdischen Füh¬ 
rer in ihrem Gospräch mit dem Premiermihis- 
ter versucht, diesen auseinonderzuselz 1 , wa¬ 
rum der Vorschlag auf Umwandlung Palästinas 
in einen unabhängigen Staat iür sie unannehm¬ 
bar ist. Die Errichtung eines solchen -‘aates 
in diesem Zeitpunkt und im Hinblick auf die 


für die Juden ungünstige gegenwärtige Be¬ 
völkerungsproportion werde praktisch die Er¬ 
richtung eines arabischen Staates bedeuten. 
Geringere Modifikationen, die Mac Donald 
vorzunehmen unter Umständen bereit sei, hon¬ 
ten an ihrer ablehnenden Haltung nichts än¬ 
dern. 

Aussicht auf Peelische Teilung. 

In manchen jüdischen Kreisen äusserte 
man am Donnerstag Abend die Ansicht, eine 
einverständliche Regelung der Frage sei jeden¬ 
falls besser als eine aufoktroyrfe ; folglich solle 
! das jüdische Verhandlungskomittee der Re- 
I gierung die von v ihr vfrlanglen G^gpnyor- 
schläge unterbreiten und versuchen aut ihrer 
Basis zu einer Verständigung zu gelangen. In 
gewissen Kreisen hält man es in diesem Zu¬ 
sammenhang nicht lür ausgeschlossen, dass 
der Teilungsplan wiederauflebt. • 


Parität keine dauernde Oieichheit 

Im Ausland verschiedentlich in Umlaut 
gesetzte Meldungen, wonach die Regierung 
beabsichtige, den Juden in den geplanten un¬ 
abhängigen Staat politische Purität anzubieten 
haben in jüdischen Kreisen Londons keine Be¬ 
geisterung hervorgerufen. Jüdischerseits wird 
betont, dass Parität keine dauernde politische 
Gleichheit garantieren würde in eiuem Staat, 
wo die Bevölkerungsproportion für die Juden 
so ungünstig sein würde, wie in dem geplan¬ 
ten palästinensischen Staat. Im übrigen, meint 
man, würde ein solcher Vorschlag auf den 
erbitterten Wiederstand der Araber stossen. 

Die von den Palästina-Arabern der Re¬ 
gierung gemachten Gegenvorschläge die sofor¬ 
tige Durchführung allgemeirer Wahlen in 


More je rozbürene, akoby sa uz 
nikdy nemalo ukludnif. Vlna za vlnou 
sa vali a naräza na skalopevne pobrezie, 
odräza sa, znovu a z novu sa pokusa 
este s väesou silou ho prelomif. Pobre¬ 
zie vsak odoläva. Ale beda, ked vznik- 
nü trhlinky a puklinky, ktore sa stäle 
nepozorovane zväcsujü, takze privat vln 
uz nenaehädza odporu, möze pomaly, 
ale iste vnlkaf hlbsie, az chrädza je pre- 
lomena a potom je uz pozde. 

Tento obraz kiademe pred oci zi- 
dovskej mlädeze, ktorä dnes uz od naj- 
-tjfc kjsi ot* » . «kfrstVcr je organizovana v naj- 
röznejsich spolkoch a je postavenä do 
divokeho zivotneho zäpasu, v ktorom sa 
jedna o jej bytie a nebyiie a potrebuje 
preto viac nez kto iny ochranneho stitu. 
Tymto stitorn moze byf len rodicovsky 
dom. Ked’ sa minuleho roku znamy vod- 
ca töryverneho zidovstva navrätil zo svä- 
tej zeme a Heil uteseny siav dnesneho 
Erez Izraelu, zäroven sa obrätil s üpen- 
livou prosbou k posluehäcom : „Chränte 
svoju miadez, neposielajte ju nepripra- 
veitü do svätej zeme, vlejte do nej stlu 
a odvahu, aby rnohla vsetko fazke pre- 
konaf a aby prechadala ziariacim pri- 
kladom, co sa tyka vernosti k „töre„. 
Chrante svoju miadez ! ake to premka- 
ve slovä, zvlasf dnes, kedy zivot zidov¬ 
stva sa podoba rozbürenej hladine mor- 
skej. Kol’ko rodicov pociti so dna na den 
viac a viac vel’kü farchu starosti o bu- 
duenosf svojich deti, 

je vsak dnes este rodicovsky dom 
rozhodujucim cimteFom ? Citia deti, ze 
z rodicovskeho domu vychädzaju poky- 
ny, ktore majü formovat ich budüenost, 
alebo rozmysFajü snäd celkom opacne 
ako ich rodicia ? A co dava k tomu 
podnet ? Na jednej strarse je to sama 
miadez. ktorä este neskrotenou zivelnou 
silou sa zene vpred, aby na vzdory 
vsetkym prekazkam, hladala „vlastnü 
cestu“, na druhej strane — priznajme si 
to otvorene — mnoho sa v rodicovskom 
dome zmenilo v nesprospech deti. 

Je mozne ze nasa fazkä a tvrda 
pritomnosf, vedie casto rodicov a deti 
do protichodnych pölov, nechceme mno¬ 
ho patraf po pricinach. Chceme len 
zdoraznit, ze iste nikdy to neboio tak 


nutne, jako prave dnes, aby zdovskä 
! rodina, t. j. rodicia a deti — nakol’ko 
je to mozne — nasli cestu zpaf a ut- 
vorili okolo rodinneho krbu harmonicky 
celok, aby vlastny „mikdos-meat“ zostal 
pramenom, z ktoreho bucteme cerpaf 
silu k prekonaniu budüenost!. Ked sa 
totiz rodina stane jediaym pramenom, 
budü mat deti pocit, ze nejestvujü pro- 
tiklady ako na pr. — starej a mladej — 
v kruhu rodtnom, pri zachovavani pri- 
kazania attl nx 1133, vtedy sa najde Fah- 
sie riesenie pre vsetky dnesne probletny. 

Preco by na pr. neboio mozne, po- 
sadit sa za stol s chudobnymi a tak 
bezprostriedne ukäzaf defom zidovske 
„gmülat chassodim“. Preco by d’alej ne- 
bolo mozne, poskytnüf pristup do rodi- 


ny chudobnejsim kamaratom a pripravif 
tak i vlastnym defom niekol’ko sfastnych 
chviF? Preco by konecne neboio mozne 
niekoFko „schiurirn" predniesf vo ylast- 
noin dome, aby det» nned z domu vysiy 
z pevnymi nabozenskymi zäkladmi ? 

Ked sa defom na vlastnom „ja% 
ukaze vzorrsy ziodvsky zsvot, vo vnese- 
nej a usFachtilej forme, potom bude ich 
dtisa obrnena proti sedej pritomnosti a 
deti potom, vzetko pekne a dobre, co 
sa im doma ukazaio, pozdejsie nechajü 
vyklicit na inych brazdach, na pole na- 
sej svätej zeme. S pychou a vernosfou 
budu potom spominaf na rodicovsky 
dom, ktory im vzdy bol ochrannou hräd- 
zou. 
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Palästina zur Entsendung von Vertretern in ei¬ 
ne konstitutionelle Versammlung, die eine Re¬ 
gierung zu wählen hätte, welche ihrerseits die 
Verfassung des zu schaffenden unabhängigen 
Staates ausarbeiten soll. 

Zeit für endgültige Lösung 
ungünstig. 

Am Freitag, 3. März, nachmittags, fand 
wieder eine nichtoffizielle Zusammenkunft zwi¬ 
schen mehreren Mitgliedern der jüdischen De¬ 
legationen und Kolonienminister Mac Donald u. 
Unterstaatssekretär Buttlcr statt. In der mehr 
als eine Stunde dauernden Aussprache wurde 


über Möglichkeiten der Wiederaufnahme der 
offiziellen Verhandlungen debatiert. Die jüdi¬ 
schen Vertretür lehnten es auch diesmal ent¬ 
schieden ab, die britischen Vorschläge als Ver¬ 
handlungsbasis zu akzeptieren. Für Montag, 6. 
März, wurde eine nerliche Zusammenkunft ver¬ 
einbart. Die jüdischen Vertreter erklärten, wie 
verlautet, u. a„ es sei augenblicklich nicht die 
Zeit für eine endgüllige Lösung der Patästina- 
frage ; eine solche Lösung könne nur in einem 
rvolulionärem Prozess in den nächsten 10 bis 
15 Jahren gefunden werden, u. zw. im Rah¬ 
men des Mandates. 


Die Repräsentanten des lischuw beraten über 
die Schaffung einer einheitlichen Front. 


Jerusalem. Die augenblicklich in Tel Aviv 
tagende Konferenz der Repräsentanten des Ji- 
schuw befasste sich am Mittwoch, 1. März, 
eingehend mit der Frage der Schaffung einer 
alle politischen Parteien und Gruppen, ein¬ 
schliesslich der Agudas Jisroef u. andere Or¬ 
ganisationen umfassenden einheillichen Reprä¬ 
sentanz des Jischuw. Die mit der Ausarbeitung 
von diesbezüglichen Vorschlägen betraute Re¬ 
solutionskommission empfahl der Konferenz u. 
a., den Waad Leumi durch Kooptierung der 
Repräsentanten der in ihm nooh nicht vertrete¬ 
nen politischen Gruppen zu erweitern. Des 
weiteren schlug die Kommission vor, den Waad 
Leumi zu ermächtigen, 1. einen Generalstreik 
der jüdischen Bevölkerung zu proklamieren, 
2. eine Zählung aller erwachsenen männlichen 
Juden in Palästina vorzunehmen, 3. an die jü¬ 
dische Delegation auf der Kondoner Konferenz 
ein Ermutigungsielegramm zu senden, schlies- 
slieh 4. an die Juden in der ganzen Welt eine 
Proklamation zu erlassen, dass sie angesichts 
4oid4sciieji Nationalheim drohenden 
Gefahr nicht verzweifeln sollen. 

Die Vertreter der Judenstaatspartei un¬ 
terbreiteten in der Kommission den Vorschlag, 
dass als Protest gegen die Vorschläge der bri¬ 
tischen Regierung die palästinensisch-jüdische 
Delegation aus London abberufen und Dr. 
Weizmann und die anderen Mitglieder der 
Exekutive aufgefordert werden, ihre Demission 
zu geben. Dieser Vorschlag wurde aber abge¬ 
lehnt. 


Bukarest. Seit einiger Zeit erscheinen in 
europäischen und amerikanischen Zeitungen 
Meldungen aus Bukarest, die besagen, dass die 
rumänische Regierung ihre Judenpolitik gemil¬ 
dert und dass infolgedessen die allgemeine La¬ 
ge der Juden in Rumänien eine Wendung zum 
Besseren genommen habe. Leider rechtfertigen 
die wirklichen Tatsachen nicht diese optimis¬ 
tische Meinung. So z. B. hat sich — wie aus 
Bukarest gemeldet wird — die Mitteilung der 
ausländischen Presse, dass den jüdischen Spiri- 
tuosenverkäufern das Recht, Getränke auszu¬ 
schenken, wiedergegeben wurde, als unrichtig 
erwiesen. In Bukarest haben lediglich 20 jüdi¬ 
sche Weingrosshändler die Erlaubnis erhalten, 
ihren Handel weiter zu betreiben, dies nur da¬ 
rum, weil sie rumänische Kleinhändler belie¬ 
fern. Hingegen haben alle anderen 260 jüdi¬ 
schen Schankwirte in Bukarest ihre Existenz¬ 
grundlage engültig verloren; sie wurden ge¬ 
zwungen, ihre Wirtschaften sofort zu schliessen 
und innerhalb eines Monats zu liquidieren. Von 
den aus den Kammern ausgestossenen jüdisehen 
Aerzlen und Ingenieuren wurde lediglich eine 
kleine Zahl, die man nicht entbehren kann, wie¬ 
der aufgenommen. 

150.000 Staatenlos. 

Nach jüd. Schätzungen wurde 150.000 
rumänischen Juden die Staatsbürgerschaft ab¬ 
gesprochen. Diese haben keine Möglichkeit 
mehr, ihren Lebensunterhalt zu verdienen, sie 
haben weder ein Recht auf Arbeit noch auf Aus- 


Warnung der Militärbehörden. 

Die militärischen Behörden in Jerusalem 
haben sowohl an die Vertreter der Juden als 
ruch an die der Araber in Palästina unter Hin¬ 
weis auf die blutigen Terrorakte der letzten 
Tage die scharfe Warnung gerichtet, dass die 
britische Armee in Durchführung der Politik 
der Regierung jeden Unruheversuch, von wel¬ 
cher Seite er kommen möge, rücksichtslos un¬ 
terdrücken werde. 

In den einzelnen Landesdistrikten gingen 
die Militärbehörden mit ähnlichen Warnungen 
vor. Der Mililärkommandat des Süddistrikts 
Colonel Wetherall lud den Tel Aviver Bürger¬ 
meister Israel Rokach und den Sekretär der 
jüdischen Kolonistenvereinigung Chaim Arje 
zu sich und erklärte ihnen, wohl verdiene die 
besonnene Haltung der jüdischen Bevölkerung 
während der letzten drei Unruhejahre alles 
Lob, doch würden, falls die Juden diese Hal¬ 
tung aufgeben würden, alle notwendigen Schrit- 
te gegen sie unlornslmien werden ; Ausbrei¬ 
tungen wie die am Montag dürfen sich nicht 
wiederholen. Bürgermister Rokach betonte in 
seiner Antwort, dass die Juden Palästinas in- 
iolge der Vorschläge der Londoner Regierung 
zur Lösung der Palästinafrage, und infolge des 
erneuten blutigen arabischen Terrors sich in ei¬ 
nem begrefliehen Erregungszustand befinden. 
Doch hoffe er, dass jüdischerseits keine De¬ 
monstrationen veranstaltet würden. 


Übung irgend eines freien Berufes. Der weitaus 
grösste Teil derselben ist in Rumänien geboren, 
stammt von in Rumänien geborenen Eltern ab 
und hat ein unbestreitbares Recht auf die Staats¬ 
bürgerschaft. 

Betrügerische Schüffgeseälschaften 
am Werk. 

Die infolge dieser Politik fortschreitende 
Verelendung der Juden in Rumänien führt dazu, 
dass immer wieder Gruppen von Juden sich 
in Bewegung setzen, um irgenwohin auszuwan¬ 
dern, ohne aber ein festes Ziel zu haben, da 
doch die Länder im allgemeinen jüdischen Ein¬ 
wanderern verschlossen bleiben, Bel rügerische 
Schiffsgesellschaflen nützten die verzweifelte 
Situation dieser Juden aus, um ihnen für teu¬ 
eres Geld Einreisemöglichkeiten irgendwohin zu 
versprechen. Zu spät erfahren die Unglückli¬ 
chen, dass sie geprellt worden sind. Eine grös¬ 
sere Schiffsgesellschaft hat 700 Juden zur Zah¬ 
lung von je 20.000 Lei veranlasst. Da sie na¬ 
türlicherweise nicht in der Lage war, die Aus¬ 
wanderungswilligen zn plazieren, gab sie ih¬ 
nen die eingezahlten Beträge, nach Abzug von 
20 Proz. für tiklive Spesen, zurück. 

Rumänische luden Amerikas 
protestieren. 

Am Sonntag. 26. Februar, fand in New 
York eine grosse Kundgebung der Union rumä¬ 
nischer Juden in Amerika statt, in der gegen 


die massenweisen ungerechtfertigten Ausbür¬ 
gerungen sowie gegen die wirtschaftliche und 
moralische Diskriminierung der Juden in Ru¬ 
mänien protestiert wurde. 

Ausbürgerungs-Termin 31. März. 

Von den 900.000 Juden in Rumänien 
werden 150.000 bis znm 31. März d. J. ausge¬ 
bürgert und ,,staatenlos“ sein ; die rumänische 
Regierung betreibt eine planvolle Politik, um 
diese Elemente zur Auswanderung zu bringen. 
Es wird ihnen, unbeschadet der besteherrden 
Devisenbestimmungen, erlaubt sein, ihr Kapi¬ 
tal und sonstige Vermögen in das Einwande¬ 
rungsland zu transferieren. Den im Lande ver¬ 
bleibenden 750.000 rumänischen Juden wird 
eine „liberale" Behandlung zuteil werden, 
wenn sie auch in die „Nationale Front der 
Wiedergeburt”, der einzigen bestehenden Par¬ 
tei, nicht aufgenommen werden. Die Regierung 
hält dafür, dass es in Rumänien einen Anti¬ 
semitismus nicht mehr gibt; eine jüdische 
Frage aber besteht, und sie wird der Regie¬ 
rung in legaler und durchdachter Weise ge¬ 
löst werden. Unter keinen Umständen wird Ge¬ 
walt gegen die Juden wie in den Tagen des 
Goga-Guza-Regimcs angewendet werden. 

Einzelspenden für Auswande¬ 
rung nicht gestaltet. 

Der Arbeitsminister hat eine Warnung an 
die Juden erlassen, keinerlei Spenden an Ein¬ 
zelpersonen oder Organisationen zugunsten der 
Auswanderung zu geben ; die Warnung wird 
so verstanden, dass demnächst eine von der 
Regierung autorisierte zentrale Körperschaft 
zur Koordinierung der gesamten Judenauswan- 
derungslältgkeit gsschaffen werden soll. 

Jüd. Ghetto-Parlament" erwogen. 

Die Juden werden also weder zum Parla¬ 
ment wählen jioch im P arlamen t vertreten sein 
können; als Ersatz für die politiscIien~RFclTte7 
derer sie beraubt werden, plane die Regierung 
die Schaffung einer Art Verlretungskörperschaft 
speziell für die Juden zur Merwaltung rein jü¬ 
dischen Angelegenheiten. Diese Vertretungskör- 
perschafl wird die Judenschaft des Landes ge¬ 
genüber der Regierung und den Behörden re¬ 
präsentieren. 

Ob d ie Juden den Vorschlag der Regierung 
auf Schaffung einer speziellen jüdischen Ver¬ 
tretungskörperschaft akzeptieren werden, ist 
fraglich. 


— Die Hicem zugunsten der österreichi¬ 
schen Jnden. Die Presse hat über die Drang¬ 
sal von 86 österreichischen Emigranten berich¬ 
tet welche am Bord des ßackbotes „Caribia“ 
von einem Land in das andere geschickt wer¬ 
den. Die Leitung der Hicem hat soeben die 
Mitteilung erhalten, dass dank den Intervencio- 
nen ihres Repräsentanten in Venezuela die 
Behörden dieses Landes die Ausbootung die¬ 
ser Unglücklichen erlaubt und ihnen das Recht 
zu endgültigem Aufenthalt gewährt haben. 

— Flüchtlingschiffe irren auf dem Meere 
umher. Die von der Red Star Bine in Ham¬ 
burg ausgegebene Nachricht, dass es dem Ka¬ 
pitän der * Königstein ” gelungen sei, die Pas¬ 
sagiere der „Königstein” zur Landung zu brin¬ 
gen, hat sich als unrichtig herausgestellt; die 
Passagiere befinden sich noch immer an Bord 
des Packbootes. Wie der ,.Pariser Tageszei¬ 
tung” mitgeteilt wird, hat die Verwaltung der 
Red Star Lininie dem Kapitän der „Königstein" 
durch Radiolelegramm die Weisung gegeben, 
nach La Guaira zu fahren ; wenn auch dort 
eine Landung nicht erlaubt werden sollte, soll 
die Rückfahrt nach Hamburg angetrete wer¬ 
den. 

OPTIK Weinberger 

BRATISLAVA, Suche Myfo (Dürre Maut) 3- 

Sorgfältige Ausführung. — Solide Preise — 
Reparaturen prompt. — Postaufträge umgehend 


Die Lage der Juden in Rumänien. 
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Die Juden der ganzen Welt protestie¬ 
ren gegen die englischen Vorschläge 


GLOSSEN. 

Von Bratislava nach Prag. 

Eine Reise wie viele andere. Man sieht 
einige schöne Landschaften, und hat Gelegen¬ 
heit mit den verschiedenartigsten Menschen zu¬ 
sammenzukommen. Diesmal war es eine nette 
bulgarische Gesellschaft, die ein Gespräch mit 
uns angeknüpft hatte. Es war dies eine Grup¬ 
pe von Kaufleuten und Industriellen, die zur 
Leipziger Messe fuhren, es braucht nicht be¬ 
tont zu werden, dass es sich um Nichtjuden 
gehandelt habe. Eine ältere Frau, sehr intelli¬ 
gent, klug und redselig unterhält die ganze Ge¬ 
sellschaft. Sie erzählt von ihren diversen Reisen, 
von ihren Eindrücken und nebenbei auch von 
den derzeitigen strengen Grenzkontrollen. Im 
Fluge der Erzählung kommt sie auch auf Pa¬ 
lästina u. ihre dortigen Landsleuten zu spre¬ 
chen. Der Ton ihrer Rede wird plötzlich ein 
höherer, sie ist sichtlich gerührt und wie sie 
zum ersten male das Wort Tel-Aviv ausspricht, 
kann sie sich der Tränen nicht mehr erwähnen. 
„Tel-Aviv, das ist die schönste Stadt der Welt, 
das können sie sich meine Herren nicht vor¬ 
stellen, ich habe schon Nizza, Neapel, Paris, 
London und Scheweningen gesehen, aber es 
gibt nur ein Tel Aviv", dies waren ihre ersten 
mit weinender Stimme hervorgebrachten Worte. 
Auf unsere Anfrage was ihr eigentlich an Tel- 
Aviv so gut gefalle, gab sie ausführliche Ant¬ 
wort. Zunächst einmal bewundert sie an dieser 
Stadt den Scharfsinn und den Unternehmungs¬ 
geist der Juden. „Man sieht da deutlich, 
dass die Juden der ganzen Welt sich beson¬ 
ders angestrengt haben, ihr alles Beste und 
alles Möglichste, ihren Geist und ihr Vermö¬ 
gen im Dienste des Aufbaues dieser Stadt zu 
stellen." Und dann, — fuhr die Frau fort, — 
dieser Idealismus und diese Begeisterung, mit 
der die Menschen ans Werk gehen, ist unbe¬ 
schreiblich, das ist das Herrlichste vom Herr¬ 
lichen . . . Wir Hessen uns dann die anderen 
Teile Erez jisroels beschreiben, die Frau wuss- 
£e_yon jeder schönen Kolonie zu erzählen, von 
den herrlichen Plantagen und noch von vielen 
anderen zu berichten. Dann kamen wir nach 
„Jerusalem." Jerusalem ist eine historische Stadt. 
Nie werde ich den Anblick vor der Klagemau¬ 
er vergessen. Da hatte ich deutlich das Gefühl, 
dass der Boden, auf dem ich stehe ein heili¬ 
ger sei. Da habe ich auch den Unterschied der 
drei palästinensischen Völker erkannt. Die Ju¬ 
den gehen nach getaner Arbeit zur Klagemau¬ 
er, beten dort innbrünstig und gefühlvoll für 
ihre unterdrückten brüder in der Welt, der 
englische Polizist steht mit stoischer Ruhe beim 
Telephon, hält das gestreckte Gewähr in der 
Hand und die Araber lauschen nach Mord u. 
Zerstörung. Die Juden bauen, arbeiten und be¬ 
ten, die Engländer herrschen und die x4raber 
Zerstören. . . Die Erzählung dieser klugen Frau 
war so lebendig, so wahrheitsgetreu, und so 
inhaltsvoll, dass sie auch uns Juden viel Neu¬ 
es sagte. Und wieder kam sie über Tel Aviv 
zu sprechen. „Noch einmal will ich Tel Aviv 
sehen und dann kann ich sterben". Dies war 
der letzte Satz einer Nichtjüdin in Palästina. 

Der Luganoer Chossid. 

Es kommt oft vor, dass die Wahrheit 
noch interessanter ist als das Erdachte und Er¬ 
dichtete und, dass es sich lohnt auch wahre 
Geschichten niedersuschreiben. In Lugano leben 
nur einige jüdische Familien aber ihr Äusseres 
verrät wenig davon, dass es sich um Juden 
handelt. Ihre Kleidung und ihr ganzer Habitus 
unterscheidet sich nur wenig von den übrigen 
Schweizer ln Lugano lebt aber auch ein Jude 
— wohl der Einzige —, der sich genau an 
die alten Traditionen hält auch bezüglich sei¬ 
ner Kleidung und seines ganzen Aussern. Er 
trägt Bart und Pejos, seinen Kaften und seine 
Stiefel hat er auch noch nicht abgelegt. Kein 
Schweizer, hat an dieser Tracht etwas auszu¬ 
setzen. In der Früh, wenn der brave Mann auf 
dem Gemüsemarkt kommt, schaut ihn wohl je¬ 
der ziemlich verwundert an. Manchmal pflegen 
sich aber die Menschen in grösseren Scharen 
anzusammeln, dass sogar der Verkehr gestört 
wird. Der Mann wird zum Bürgermeister geru¬ 
fen, auf die Frage ob er nicht seinen Dedien- 
steten auf den Markt schicken könnte, hat der 


Der American Jewish Congress veröffent¬ 
lichte am Dienstag, 28. Februar, eine Erklä¬ 
rung, in welcher der Jewish Agency vollste 
Unterstützung in ihrem Kampf um die Wah¬ 
rung der jüdischen Rechte in Palästina zuge¬ 
sagt wird ; an die Regierung der Vereinigten 
Staaten wird der feierliche Appel gerichtet, 
sich an „die Spitze der Nationen zu stellen, 
um diesen neuen grossen Verrat an den Juden 
zu verhindern“. 

Das American Committee for the Protec¬ 
tion of Minorities telegraphierte an Aussenmi- 
nister Lord Halifax, in ganz Amerika würden 


Budapest. Auf einer anlässlich der Ver¬ 
einigung der Christlichen Kommunalpartei mit 
der hauptstädtischen Regierungspartei veran¬ 
stalteten Kundgebung ergriff Ministerpräsident 
Graf Paul Teleki das Wort, um die Judenpo- 
lilik seiner Regierung zu rechtfertigen. 

Der neue christliche Schwung, in dem 
wir jetzt leben — sagte der Ministerpräsident 
—, ist die Reaktion auf den Liberalismus und 
Materialismus des 19. und 20. Jahrhunderts. 
Dies ist unser letzter Kampf mit dem Juden¬ 
tum. Der letzte, aber kein leichter Kampf; er 
wird sich nicht innerhalb drei oder sechs Mo¬ 
nate abspielen, auch nicht innerhalb ein oder 
zwei Jahre, sondern er ist ein schwerer und 
langer Kampf. Wir haben die Versäumnisse 
von Jahrzehnten, ja fast eines Jahrhunderts, 
wiedergutzumachen. Man kann dieses Versäum¬ 
nis heute nur mit sehr radikalen Massnahmen 
wiedergulmachen. Es ist etwas Grosses, das 
wir auf uns genommen haben. Wir müssen 
diesen Kampf hart ausfechten. Es muss dies 
Offen gesagt werden, denn wenn die christli¬ 
che Gesellschaft es nicht empfindet, so wäre 
sie nicht imstande, sich in diesem Kampfe zu 
behaupten. 

Vielleicht in keinem Lande in Europa, 
fuhr Graf Teleki fort, ist die Lösung der Ju¬ 
denfrage mit solchen Schwierigkeiten verbun¬ 
den wie bei uns in Ungarn : wegen der gros¬ 
sen Massen und auch mit Rücksicht auf die 
Verhältniszahl, aber auch wegen des Eindrin¬ 
gens der Judenschaft in die christliche Gesell¬ 
schaft. Vtel leichter ist die Lösung des Prob¬ 
lems in Polen, wo eine scharfe Scheidewand 
die christliche Gesellschaft von der Jucienschaft 
trennt und wo es keine derartige Vermischung 
gibt wie bei uns. Bei uns ist grade die Ver¬ 
mischung das schwerste Problem. Es bedarf 
grosser Kraftentfaltung und grosser Willens¬ 
kraft, damit wir uns in diesem Kampfe be¬ 
haupten. Doch ich vertraue darauf, dass ihn 
die ungarische Nation siegreich bestehen wer¬ 
de. 

Es fiel auf, dass diese Rede Telekis ras¬ 
sistisch untermalt war, indem er auf die ge¬ 
fahren der Vermischung hinwies und eine 
Kampfstellung gegen die getauften Juden und 
die von Juden abstammenden Christen ein¬ 
nahm. Nach ihm sprach der frühere Minister¬ 
präsident Imredy, der Teleki als den ältesten 
Vorkämpfer des christlichen Gedankens feierte, 
auf die Judenfrage aber mit keinem W orte 
einging. 

Opposition zum Judengesetz. 

Der Sozialdemokrat Karl Peyer erklärte, 
Man dürfe sich nicht immer darauf berufen, 
dass Deutschland Ungarns Nachbar sei ; auch 
Holland, Dänemark, Schweden usw. sind 
Deutschland benachbart und machen dennoch 
keine Judengesetze. 


Arme nur eine verneinende Antwort, die auch 
der Bürgermeister gleich einsieht. Nach kurzer 
Beratung beschliesst der Gememeinderat, dass 
ein Gemeindediener täglich das nötige Lebens¬ 
mittel der armen Familie ins Haus bringen wer- 


Protestkundgebungen so lange dauern „bis die 
britische Regierung ihren Plan der Errichtung 
eines unabhängigen Staates zurückgezogen ha¬ 
ben würde. 

Auf einer Konferenz sämtlicher jüdischer 
Gruppen wurde der Beschluss gefasst, den bri¬ 
tischen Vorschlägen „mit allen zu Gebote ste¬ 
henden Mitteln“ sich entgegenzustellen. 

Aehnliche Protesttelegramme sandten an 
britischen Premierminister Newille Chamber- 
lain, die jüdischen Organisationen Frankreichs, 
Polen’s, die jüdischen Föderationen Australiens, 
die Weltunion der jüd. Jugend und viele andere. 


Die Vorlage bezeichnete der Redner als 
ungerecht und lehnte sie mit der Begründung 
ab, dass sie Tausende von Menschen arbeits¬ 
los gemacht habe und dass bereits viel wert¬ 
volle Arbeitskräfte Ungarn verlassen haben. 
Da man nicht wissen könne, was im April 
oder Mai in Europa geschehen werde, forderte 
er die Zurückziehung der Vorlage, die er als 
„Schandfleck der Nation“ bezeichnete. 

Der Parteiloso Graf Anton Sigray erklär¬ 
te, nicht nur Juden, sondern sehr viele Chri¬ 
sten werden ihr Brot infolge Zurückdrängung 
jüdischen Unternehmungen verlieren. Im Na¬ 
men der Liberalen Partei versagte Dr. Karl 
Rassay dem Ministerpräsidenten das Vertrau¬ 
en. Das Judengesetz sei alles andere als eine 
Reform. 

Abgeordneter Eckhardt macht 
auf die Folgen aufmerksam. 

Die Judenfrage sagte Eckhardt, hat auch 
eine internationale Seite. Ministerpräsident 
Chamberlain hat nach seiner Rückkehr aus 
lien verkündet, das selbst Mussolini in der 
Judenfrage ein internationales Problem sieht. 
Warum nimmt Ungarn nicht an zwischenstaat¬ 
lichen Besprechungen teil? W / enn Führer gros¬ 
ser Länder behaupten können, sie müssen ex¬ 
portieren oder sterben, um wieviel mehr gilt 
das für unser kleines armes Land, welches 
den gefährlichsten Retorsionen vom Ausland 
her ausgesetzt sein kann ? Das Haus möge sich 
noch überlegen, ob nicht die Judenfaage auf 
bessere Art gelöst werden könne. (Grosser Bei¬ 
fall linke und in der Milte.) 

Abg. Girtler (Oberländische Ung. Partei) 
brachte Argumente für die Rassentheorie vor 
und behauptete, die Juden in Oberungarn hät¬ 
ten unter cechischer Herrschaft das Ungartum 
im Stich gelassen. Die Juden hätten bei der 
Mobilisierung im vergangenen Herbst 100 Mil¬ 
lionen Tschecho-Kronen für die cechische Ar¬ 
me gespendet. 

Modifizierungen der Juden¬ 
vorlage. 

Das Präsidialbüro des Abgeordnetenhau¬ 
ses veröffentlichte die Abänderungsanträge zum 
Text des II. Judengesetzesentwurfes. Verschie¬ 
dene Amendements stellen eine gewisse Lok- 
kerung der Bestimmungen dar, wer als Jude 
zu betrachten sei. Für die Volljuden ist nur 
eine Abänderung zum Absatz 1 § 4 von Be¬ 
deutung, die besagt, dass nur die gewählten 
jüdische Seelensorger als Oberhausmilglieder 
fungieren dürfen. 

Abgeordnete, Vertreter der Munizipalaus¬ 
schüsse der Komitate und Städte können Ju¬ 
den nur dann sein, wenn sie nachweisen kön¬ 
nen, dass ihre Vorfahren seitdem 31. Dezem¬ 
ber 1867 ständig auf dem Gebiete Ungarns 
gewohnt haben und sie selber in Ungarn ge¬ 
boren wurden. 


de. Eine kleine interessante Geschichte, aller¬ 
dings ein Beweis, dass die bchweiz noch immer 
eine Insel des Glückes und des Friedens sei, 
denn nur so können wir das edle und humane 
Vorgehen des Luganer Bürgermeisters verstehen. 



Ministerpräsident Teleki zur Judenfrage. 
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Abraham 

der Demütige. 

Auf dem Rabbinerstuhl zu Ostrau sass 
um dass Jahr 1570 der üblichen Zeitrechnung 
Rabbi Salomo Luria, in der üblichen Namens- 
Aubreviatur „Meharschal” genannt, ein grosser 
Gelehrter und Kabbalist, der Verfasser des be¬ 
rühmten Buches „Das Meer des Schelomo”. 
Rabbi Salomo bewohnte in Oslrau ein kleines 
schlichtes Häuschen in einer engen Gasse. Zu 
ebener Erde war ein finsterer, kellerarliger 
Laden, darin ein armer, bescheidener Mann, 
Abraham genannt, der Grünzeug feilbot. Ober¬ 
halb dieses Ladens befand sihh die Studierstube 
des Meharschal, in der er Tag und Nacht dem 
Studium oblag. Die Nachtwachen des Rabbi 
Salomon Luria sind berühmt. Es knüpft sich 
manche Sage daran. So hatte eines Abends 
sein Diener vergessen, den Rabbi mit Kerzen 
für die nächtlichen Studien zu versehen. Spät 
in der Nacht wird der Rabbi plötzlich gewahr, 
dass das Stümpfchen auf seinem Leuchter das 
einzige in seinem Hause ist. Doch das makka- 
bäische Wunder wiederholt sich, den das 
Stümpfchen der Kerze reicht für die ganze 
Winter nacht aus, da es wie der Dornbusch in 
der Wüste brennt und immer nicht verbrennt. 

Eines Abends, nicht weit von Mitternacht, 
hörte der Rabbi plötzlich mitten in seinem 
Studium kräftigen Gesang ertönen. Es war die 
Stimme eines Lernenden. Lange konnte sich 
der Rabbi nicht vergewissern, woher die Stim¬ 
me eigentlich komme, bis er endlich die Tür 
seiner Studierstube öffnete. Da erkannte er, 
dass sie aus dem Grünzeugladen hervortönte. 
Und es lag so grosse Hingebung in der Stim¬ 
me des Lernenden, dass es den Rabbi unwill¬ 
kürlich über die Treppe hinab in den Hausflur 
zog ; da die Tür des Landes nur angelehnt 
war, konnte er deutlich die Stimme erkennen. 

Die Stimme des Lernenden Grünzeug¬ 
händlers war bald schwer und gedehnt, wie 
Vvenn die Seele unter der Last schwerer Prob¬ 
leme eine steile Anhöhe im Gebiete der Er¬ 
kenntnis nur mühsam hinanklimmt, bald wie¬ 
der tönte sie in raschem und freudigem Tem¬ 
po, wie wenn plötzlich die Höhe erreicht ist, 
wo das Auge die Neben durchdringt und die 
Landschaft sonnig vor den Augen liegt, bald 
endlich glich sie einer siegverkündenen Fanfa¬ 
re, die einen schweren verzweifelten Kampf 
beendet. So ging es viele Stunden fort, die 
ganze Nacht hindurch, die Stimme stieg uner- 
müdet vor der Höhe zur Tiefe, von der Tiefe 
zur Höhe hinan — bis endlich der Morgen 
graule. Abrabam hörte auf zu lernen und 
schickte sich an, das Haus des Herrn aufzusu¬ 
chen. 

Rabbi Salomo hatte voll Staunen zuge¬ 
hört, und den ausgezeichneten Scharfsinn und 
die talmudische Belesenheit der armen schlich¬ 
ten Grünzeughändlers bewundert, von dem 
Morgeng-ttesdienst kam ein Schüler Lurias in 
den Grünzeugladen und befahl Abraham zum 
Rabbi. Nach dem üblichen Willkommengruss, 
den der Arme mit schüchterner Stimme beant¬ 
wortete, fing Rabbi Salomo Luria also en : 
„Setzt Euch, Rabbi Abraham ; ich habe da 
ein schwieriges talmudisches Problem. Ich bitte 
Ech, es mir zu lösen.” 

Bei diesen Worten wurde der Grünzeug¬ 
verkäufer noch bleicher als gewöhnlich. „Rab¬ 
bi“ — rief er — „was fällt Euch ein, Fragen 
an mich zu stellen? Ich bin ein armer, unwis¬ 
sender Mensch, der in seinem Leben nichts 
gelernt hat ; woher sollte mir nun Weisheit 
kommen ?“ Doch der Meharschal liess sich da¬ 
durch nicht irre machen, sondern drang so un¬ 
widerstehlich in ihn und bot sein ganzes Anse¬ 
hen über das schüchterne Gemüt Abrahams 
auf, bis jener endlich sein Wissen gestand u. 
über die aufgeworfene Frage nachzudenken be¬ 
gann, Allmählich röteten sich seine Wangen, 
seine schüchterne Stimme belebte sich, als er 
das Problem, mit wunderbarem Scharfsinn ge¬ 
löst, dem Rabbi vortrug. Doch bald sank die 
Stimme und die Gestallt wieder zu ihrer frü¬ 
heren Schüchterheit hinab. „Ich bitte Euch, 
Rabbi,“ — sprach er — „lasst micli ferner vor 
der Welt als Unwissender gelten, auf dass sie 


mich meines geringen Wissens halber nicht 
aus meiner Verborgenheit hevorziehe und dann 
vielleicht Stolz und Hochmut mein Herz be¬ 
schleiche !“ Gerührt, von so seltener Beschei¬ 
denheit, gab der Rabbi das Versprechen, das 
er auch treulich hielt. Jedoch als seine letzte 
Stunde schlug und der Rabbinatsstuhl zu Ostra 
erledigt werden sollte, da tat er zum Staunen 
aller Welt dem Gemeindevorstande folgendes 
als seinen letzten Willen kund : 

„Als meinen Nachfolger im Amte könnte 
ich keinen würdigeren Mann euch anempfeh¬ 
len — würdiger durch Talent, noch würdiger 
durch unvergleichliche Bescheidenheit, als mei¬ 
nen Nachbar, den Grünzeughändler Rabbi Ab¬ 
raham.” 

Es kostete nicht wenig Mühe, den be¬ 
scheidenen Mann zur Annahme dieses Ehren¬ 
amtes zu bewegen; und nur der Gedanke, daß 
der letzte Wille eines Mannes wie Rabbi Salo¬ 
mo Luria heilig gehalten werden müsse, ver- 
anlasste ihn, endlich seinen Grünzeugladen mit 
dem Stuhle des Rabbi zu vertrauschen. 

Vorbereitung der Ne- 
schomoh für E. lisroel. 

„Das Land, nach dem der Ewige forscht, 
vom Anfänge des Jahres bis zu seinem Ende.” 

Grade dieser Posuk weist uns auf eine 
Hachscharah hin, an die wir bis jetzt noch 
wenig gedacht haben, oder vielmehr auf die 
wir noch nicht aufmerksam gemacht worden 
sind. Wenn wir uns fragen : waren sich alle 
orthodoxen Olim bewusst, wohin sie gehen ? 
Waren sie sich bewusst, dass sie in ein Land 
gehen, von dem es heisst: 

Ständig sind die Augen G-ttes dahinge¬ 
richtet. 

So müssen wir die Frage verneinen. Ich 
gebe zu, einige waren sich klar, welch vielsei¬ 
tigen Ansprüchen sie gerecht werden müssen, 
wenn sie in das Erez Hakdoschoh kommen. 
Nur eine von den vielen Antworten, die man 
bekommt, wenn man sich nach der Vorberei¬ 
tung für Erez Israel erkundigt. „Erstens war 
ich ein und einhalb Jahr auf einer landwirt¬ 
schaftlichen Hachschara und zweitens habe ich 
sogar ein halbes Jahr eine Jeschiwa besucht.“ 
Auf das letztere möchte ich etwas näher ein- 
gehen, obwohl dies nicht der Hauptteil des 
Themas ist. 

Jesehiwah. Leider finden wirsehr häufig, 
dass die Aguda Leute nach Erez Israel schickt, 
die zum Teil nicht oder nur ein halbes Jahr 
auf eine Jesehiwah gewesen sind. Bestimmungs- 
gemäss sollten nur die Leute Zertifikate be¬ 
kommen, die einige Jahre Thora gelernt ha¬ 
ben. Lassen sich die Zustände mit unserem 
Gewissen vereinigen ? Was ist es denn, was 
wir Agudisten den Zionisten voraushaben wol¬ 
len und müssen ? Unser Thorawissen. Ja, das 
wenige Wissen, welches wir von zu Hause 
mitbringen, reicht nicht aus, um „das Erez- 
Hakodosch” als „ein Land für die Juden“ auf¬ 
zubauen. Mindestens muss jeder, der genügend 
Verantwortungsgefühl dem „klall“ gegenüber 
besitzt, in Erez Israel noch eine Zeitlang Tho- 
re lernen. Denn Thora geht vor Landwirtschaft. 

Es gibt aber noch eine Vorbereitung für 
Erez Jisroel ausser Jeschiwoh und Landwirt¬ 
schaft. Man kann ausser einer körperlichen u. 
geistigen Hachschara auch eine seelische hach¬ 
scharah durchmachen. Und hier errinnere ich 
an den zuerst genannten Posuk. Diese Vorbe¬ 
reitung, man kann fast sagen diese dritte Hach¬ 
scharah, ist die Vorbereitung unserer Nescho- 
moh, unserer Jüdischkeil für Erez Jisroel. 

Es lassen sich hier im allgemeinen keine 
Theorien aufstellen. Die folgende Tatsache je¬ 
doch dürfte keine Ausnahme finden : „Jeder 
Jude hat in der Golah eine mehr oder weni¬ 
ger starke Assimilation durchgemacht, und 
verpflanzt diese durch sein Oleh-sein in das 
Erez Hakdoschah.“ Zwar ist dort schon von 
anderer Seite ausreichend für Assimilation ge¬ 
sorgt worden. Doch ist ein Schiff leck, so 
giessen wir nicht mehr Wasser hinze, son¬ 
dern versuchen das bereits eingedrungene Was¬ 
ser herauszupumpen. Nicht, dass es im jetzi¬ 
gen Moment Sinn hätte, sich mit dem Gedan¬ 


ken abzuquälen : wir sind nicht die geeigne¬ 
ten Menschen, wir sind nicht würdig, nach 
Erez Jisroel zu gehen. Nein, absolut nicht. 
Denn gewiss sind cs die Zionisten oder son¬ 
stige Reformjuden noch viel weniger. Aber je¬ 
der von uns muss sich prüfen, versuchen, 
schlechte Angewohnheiten in Bezug auf Jü- 
dischkeit abzulegen und sich vornehmen, in 
Erez Jisroel mehr „medakdek“ auf unsere Miz- 
woth zu sein, auch auf die, welche man hier, 
vielleicht wegen zu grosser Assimilation, nicht 
ausüben will, oder kann. 

Um nochmals auf die Jeschiwa zurückzu¬ 
kommen. Es ist an sich schon traurig, wenn 
orthodoxe junge Menschen gezwungen werden 
müssen Thora zu lernen. Doch nwS xStPö. 

Und gerade deshalb ist das Jeschiwalernen 
für den Oleh seinen Zweck in jeder Hinsicht 
erfüllt, wenn er dann von selbst mit einer Vor¬ 
bereitung seiner Neschomoh für Erez Jisroel 
beginnt. G. T. 

Perlen aus dem Talmud. 

Drei Menschen gibt es, deren Ruhm gibt kund 
Der Ewige selbst den ganzen Erdenrund : 

Der Jüngling, sündenrein im Weltstadtschlund, 
Der Arme, ehrlich treu bei fremden Fund 
Der Reiche, wohltätig vom Herzensgrund. 

★ 

Drei Menschen sind es, die der Ewige liebt; 
Wer niemals seinem Zorne sich ergibt, 

Wer niemals Trank und Rausch die Sinne trübt, 
Wer niemals Rachsucht und Vergeltung übt. 

Drei sind verhasst vor G-ttes angesicht : 

Wer anderes bei sich denkt u. anderes spricht, 
Wer Zeugnis künden kann und kündet nicht, 
Wer ohne Zweck verleumdet vor Gericht. 


Tausende Gäste In Katto r anlässlich des 
Jahrzeitstages des Kalioer Rehden. 

Seit Jahren waren nach Ivallo nicht so- 
viele Menschen zum Jahrzeitstage des dorti¬ 
gen Rebben sl. gekommen, wie in heurigen 
Jahre. Die ernste und düstere Gegenwart hat 
viele jüdische Menschen zur Tschüwo veran¬ 
lasst und viele finden beim Grabe des Zaddik 
eine innere Befriedigung und ein seelisches 
Gleichgewicht. Erhebend und imposant war 
der heurige Jahrzeitstag. Schon am Donner¬ 
stag kam, der in der ganzen Umgebung be¬ 
kannter Kasszonyer Rebbe mit vielen Beglei¬ 
tern. Mehr als zweihundert Gäste hahen ge- 
meinssm mit dem Kasszonyer Rebben am 
Schabbos in der alten Schul ihre Tfilojs ver¬ 
richtet. Viele Rebbes und Rabbinerkapizitäten 
waren ausserdem dort angelangt. Sonntag am 
Jahrzeitstage ging es in dem sonst sehr stillen 
Kallo ziemlich lebhaft zu. Bei dem Grabe des 
Zaddik waren mehrere Tausend Menschen an¬ 
wesend und beteten dortselbst inbrünstig und 
sehr andachtsvoll, dass Bild widerspiegelt 
deutlich die traurige Lage der Judenheit. Je¬ 
der von den Anwesenden hatte nur einen 
Wunsch, dass der Allmächtige sich des schon 
so lange unterdrückten jüdischen Volkes er¬ 
barme und, dass seine Hilfe nicht mehr lange 
auf sich warten lasse. Beruhigt und in der 
Hoffnung, dass eine schönere und bessere Zu¬ 
kunft uns bevorsteht, verliessen die Anwesen¬ 
den das Grab des Kalloer Zaddik s. z. 1. 


— Mehrere hundert Juden Opfer einer 
Schiffsgesellschaft. Eine jüdische Abordnung 
hat sich nach dem Hafen Constantza begeben, 
um den mehreren hundert Juden beizustehen, 
die Opfer einer Schiffsgesellschaft geworden 
sind, welche ihnen Einreisemöglichkeiten in 
andere Länder versprach, ihnen grosse Beträ¬ 
ge abnahm, jetzt aber ihre Versprechungen 
nicht erfüllen kann. Mehr als 600 Juden, meist 
jüngere Leute, die ihr letztes Geld der Ge¬ 
sellschaft gegeben haben, irren jelzt obdach¬ 
los und mangelhaft bekleidet in Constantza 
herum. 

























Der neugewählte 
Papst Pius der XII. 

In einer ungewöhnlich kurzen Zeit von 
nur drei Wahlversammlungen ist Cardinal 
Eugenio Pacelli als Papst erwählt worden. 
Nicht das Pacelli gewählt wurde, traf die öf¬ 
fentliche Meinung so überraschend, — denn 
er galt ja allgemein als der Würdigste, als die 
hervorrangendste und bedeutendste Priester¬ 
persönlichkeit unseres Zeitalters —, sondern 
die Raschheit mit der das Cardinaiskollegium 
die Entscheidung fällte. Es wird uns schwer 
fallen im Rahmen eines Zeitungsartikels diese 
Charaktergrösse, und diese in der ganzen Welt 
mit Recht verehrte Persönlichkeit, gebührend 
zu schildern. Wenn wir es doch unternehmen 
wenigstens skizzenweisse diese erhabene Ges¬ 
talt zu würdigen, so wollen wir hiemit, unse¬ 
rer Verbundenheit mit diesem grössten Chas- 
sid schel-ümajs-hoajlom Ausdruck verleihen. 

Pacelli ist am 2. März 1875 in Rom ge¬ 
boren, hat in Rom seine theologische Studien 
absolviert und fast seine ganze Laufbahn im 
Vatikan zurückgelegt. Seitdem ihm der ver¬ 
storbene Papst Pius der XI. s. A. zu seinem 
Staatsekretär ernannte, hatte Pacelli tatsächlich 
die politische Leitung der Angelegenheiten der 
römischen Kirche in der Hand. Seinen diplo¬ 
matischen Fähigkeiten hat der Vatikan den 
Abschluss einiger neuer Konkordate zu 
verdanken. 

Immer wenn es galt sich der wegen ih¬ 
rer Rasse, ihres Glaubens oder ihrer Nationa¬ 
lität unterdrückte Menschen anzunehmen, war 
es Pacelli, der — den Idealen Pius des XI. 
entsprechend — in den fordersten Reihen zu 
finden war. Schon im Jahre 193o erklärte 
Pacelli in einer Rede, die er in Lourdes hielt, 
die moderne Lehre von Rasse und Blut sei 
unvereinbar mit dem christlichen Glauben. 
Er ist seither keinem Zoll von dieser Einstel¬ 
lung zurückgewichen. Die Wahl Pius der XII. 
wurde nicht nur in der ganzen katholischen 
Christenheit, sondern weit darüber hinaus, in 
der ganzen religiös und human eingestellten 
Welt mit Jubel aufgenommen. Der neue Papst 
besitzt wohl jene charahterstärke und jene po¬ 
litische Einsicht, die in unserer so krisenhaften 
Zeit, die Europa seit Menschengedenken durch¬ 
macht, der höchste Würdenträger der Chris- 

Durch Trauer zum Glück. 

Erzählung aus dem 18. Jahrhundert. 

— Von S. Kohn. — 10 

„Meine alle silberne Uhr hat mich schon 
lange geärgert, bald is sie zu früh, bald is sie 
zu spät gegangen, bald is sie stehen geblieben, 
in meinem Leben hab’ ich nit gewusst wie 
spät es is ... zu was soll ich mLh mit dem 
Untam herumschleppen ? hab’ ich sie lieber 
verkauft. Sieben Gulden hab‘ ich für die Uhr 
bekommen, drei Gulden zwanzig Kreuzer hab 
ich dem Fleischer bezahlt, dann hab ich vier 
Pfund Fleisch auf Morgen, Freitag Abend und 
auf Schabbes bestellt — und dann — ich kann 
dir’s doch nicht so ewig verschweigen— einen 
Gulden hab’ ich dem Gerichtsdiener gegeben/ 

„ Dem Gerichtsdiener? — warum, wes¬ 
halb ?• 

„Erfahren mußt du es ja doch, . . . Flo¬ 
rian Hugner in Gent* — Breßnitz schluckte 
heftig — «hat dem Wechsel, den ihm dein 
Mann unterschrieben, eingeklagt. 

„Der ist schon fällig ?" schrie Kele auf, 
„an der Zore hab’ ich der andern wegen ver¬ 
gessen r 

„Nu ja/ fuhr Bresnitz fort, «der Ge¬ 
richtsdiener kommt mit der Zustellung immer 
nach Hause wenn du auf der Kramstelle bist 
— so haben wir dir’s verschwiegen. Wir sind 
versteht sich, zur Zahlung verurteilt, — und 
da wir nicht zahlen können — so hat er piän- 
den wollen/ 

„Was kann man uns pfänden ? rief Ke¬ 
le. „wir haben ja nichts mehr als die paar 
Fetzen am Leibe, die kann man uns ja nicht 
herunterreißen / 
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tenheit besitzen soll. Seine überragende Intel¬ 
ligenz, seine Weltmännische Gewandheit, seine 
diplomatische Erfahrung und nicht zuletzt sein 


makkelloser Charakter gebe uns die Gewähr, 
dass der neue Papst würdig und ehrenhaft 
seine Stellung in der Welt behaupten wird. 


6 Waggon Mazzoth und 3000 Kg. Pes- 
sachfetten für die öster. Juden. 


Wie wir bereits vorige Woche berichtet 
haben, wurde in Oradea-Mare eine Aktion in 
Wege geleitet, die es ermöglichen soll unsere 
Glaubensgenossen mit Mazzoth und sonstigen 
Lebensmitteln auf Pesach zu versorgen. Beson¬ 
ders wichtig ist die Zusendung von Mazzoth, 
da es den dortigen Juden verbrten ist, sich 
selbst Mazzoth zu backen wie auch selbe aus 
dem Auslande zu kaufen. Hingegen hat die 
deutsche Regierung gegen Zusendung von Ge¬ 
schenken aus dem Auslande nichts einzuwen¬ 
den. Die Leitung der Wiener Schiffschul wie 
auch der Kultusgemeindevorstand wandten sich 
an die einzelnen Landeskanzleien, ihnen bei der 
Besorgung von Lebensmitteln für Pessach bei- 
hilflich zu sein. Es wurde beschlossen sechs 


Waggon’s Mazzoth nach Wien zu senden, zwei 
davon sendet Siebenbürgen und vier Altrumä¬ 
nien. Nach einen weiteren Beschluss werden 
dreitausend Kilogramm Pesachfetten an die 
Wiener Juden versendet werden. Die jüdischen 
Körperschaften haben bereits um Erlaubnis der 
Ausfuhr bei der Nationalbank eingereicht; es 
wird eine rasche und günstige Erledigung er¬ 
hofft. 

Eine ähnliche Aktion wurde auch in Hol¬ 
land, Belgien und Ungarn eingeleitet. In Ru¬ 
mänien und in einigen Ortschaften der Slova- 
kei, werden allwöchentlich auch von Pri\at- 
leuten Fleischkonserven als Liebesgaben ver¬ 
sendet- 


Auszüge aus Rassay's Rede. 


' Budapest. Im ungarischen Abgeordneten¬ 
haus hielt Abg. Dr. Karl Rassay eine Rede 
gegen das neue Judengesetz. Er sagte unter 
anderen : Es handelt sich nicht allein um die 
wirtschaftliche, sondern auch um die physische 
und seelische Vernichtung des Judentums. 
Das Gesotz zerstört die Einheit der Familie 
und des nationalen Körpers. Rassay analysier¬ 
te die einzelnen Bestimmungen der Vorlage 
und erklärte, niemand werde die geforderten 
Nachweise über Grosseltern und Eltern, Ehe¬ 
hälften und Kinder erbringen können. Es 
werde fortab Juden, Halbjuden, als Juden zu 
betrachtende Juden geben. Der ganze Gesetz¬ 
entwurf sei ein kodifikatorischer Schauerro¬ 
man. Es werde in Ungarn, wenn die Vorlage 
zum Gesetz wird, Staatsbürger I., II. und III. 
Klasse geben: Staatsbürger mit vollen, mit 

rt Nu, du vergißt an die Spitzen . . . 

„Ja die! . . . an diese schöne Waare 
hab’ ich ganz vergessen !” sties Kele mit tie¬ 
fer Bitterkeit hervor. 

„Und da hab’ ich ihm einen Gulden ge¬ 
geben, er soll heut’ einen Tag vor Erew Schab¬ 
bes uns diesen nit verstören — und so wird 
er erst die nächste Woche wieder kommen.” 

„Was ist dabei gewonnen ?” frag Kele. 

>) Yi e l ) — erstens werden wir Samstag 
ungestört sein, ich hab Holz und Fleisch auf 
Schabbes bestellt, — dann, bis nächsten Mon¬ 
tag kann G-tt, gelobt sei er, geholfen haben. 

„Wenn er hätte helfen wollen,“ entgeg- 
nete Kele, „hätt’ er es schon früher tun kön- 

nen !" „i 

„Das sind unschöne Reden l erwiderte 
Bresnitz halb zornig, willst du G-U vorschrei¬ 
ben, wann er dir helfen soll ? 

„Wie kann uns G-tt helfen ?* mischte 
sich jetzt wieder Hirsch Lucka ins Gespräch. 

„Das versteht er besser als du/ antwor¬ 
tete Breßnitz ruhig, — «das laß nit dein’ Sorg’ 
sein!” 

„Da müsste G-tt ein Neß tun ! 

„Nu, _ meinst bu er kann nit e’ Neß 
tun, wenn er will ? Ich sag dir nur das Line, 
Reb Hirsch, wenn G-tt helfen will, so hilft er 

_ wie ? das weiss ich wirklich nit, und das 

überlass ich auch ganz ruhig dem Allmächti¬ 
gen 1“ ’ 

Es war merkwürdig, — dass ihr alter, 
kluger, erfahrener Onkel noch immer nicht 
alle Hoffnung aufgab, verlieh der armen, tief¬ 
gebeugten Frau doch eine kleine Beruhigung. 

„Vetter/ sprach Kele nach einer kleinen 
Pause, „da bist ja ein kluger Mann, ich will 
morgen gar nit auf die Kramstelle hinausgehen, 


beschränkten, und mit gar keinen Bürgerech¬ 
ten. Der frühere Ministerpräsident Imredy 
konnte trotz aller ihm zur Verfügung stehen¬ 
den Mittel die zur Klarlegung seiner Abstam¬ 
mung notwendigen Dokumente nicht beschaf¬ 
fen. Woher soll ein einfacher Staatsbürger 
Zeit und Geld nehmen, um all die Urkunden 
beizubringen ? 

Abg. Rassay Fragt, was mit den entrech¬ 
teten 500.000 geschehen soll, wenn die Vorla¬ 
ge in Kraft tritt. Schon in den nächsten 
Jahren werden 70.000 Juden erwerbles. Wird 
eine soziale und wirtschaftliche Entspannung 
eintreten, wenn 70.000 Menschen zum Hunger¬ 
lud verurteilt sind ? Es gibt kein Land, wohin 
die Juden auswandern können. Rassay erklärte 
er werde gegen die Judengesetzvorlage stim¬ 
men. 


ich sitze in der Kälte müßig draußen, und ha¬ 
be Not mich der Tränen zu erwehren, und 
Feiwel Oppermann und sein Weib sehen so 
spöttisch auf mich hin, es kostet mich immer 
ein schweres Opfer, und — ich hab ja so 
nichts zu verkaufen, und wenn auch zufällig 
ein Käufer auf seine halbe Elle schwarze 
Spitzen käme ja, fuhr sie im bittern Scherze 
fort, wenn Elijohu hanowi käme, und mir 
mein ganzes Waarenlager abnehmen wollte, 
dürfte ich es ihm nicht verkaufen, Huguet 
wirds ja nächste Woche pfänden, es gehört 
ja nicht uns!« 

„Das Spriichwort ist doch wahr, das 
klügste Weib ist der grösste Narr 1 was redst 
du da? Wenn der Gerichtsdiener Monntag 
pfänden kommt und du erlegst nur die drei¬ 
hundertzehn Thaler und die Kosten, gehören 
die Spitzen wieder dir/ — Kele seufzte tief 
auf, eine solche Eventualität schien in der 
That außerhalb des Bereiches der Möglich¬ 
keit zu liegen. — „Geh nur morgen hinaus — 
und ich geh morgen auch das erste Mal wie¬ 
der einen weiten Weg/ 

„Wohin ?” 

„Der Graf Schlick ist w ieder nach Prag 
gekommen und hat seinen Bedienten herge¬ 
schickt, ich soll morgen Schlag neun Uhr in 
sinen Palais sein, vielleicht hat er etwas ein 
Geschäft für mich, dass ich wieder einmal et¬ 
was verdienen kann. Ich muß mich so wie so, 
sobald ich nur wieder mit meinem Fuß e bisl 
in Ordnung bin, um etwas einen Erwerb um 
mich umsehen, ich bin euch nun schon lang 
genug auf der Tasche gelegen und werd 
wahrhaftig nit euren kleinen Kindern das letz¬ 
te Stück l Brot vom Mund wegessen, ich bin 
ja noch nit gar so alt, nit ja noch nit gar so 
alt, nit einmal ganz siebzig, ich bin noch rüs¬ 
tig, — wegen dem Fuß? Wegen dem bisl 
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Polnischer Sejm beschliesst vom Jahre 
1942 totales Schacht verbot. 


Warschau. Der polnische Sejm nahm in 
seiner Sitzung am Dienstag, 28. Februar, einen 
vom Deputierten Leopold vom Regierungslager 
der Nationalen Einheit eingebrachten Gesetzes¬ 
antrag an, wonach ab 31. Dezember 1942 jede 
Schlachtung von Grossvieh in Polen nach jü¬ 
dischem Ritus verboten ist. Bis zu diesem 
Zeitpunkt soll die gegenwärtig bereits beste¬ 
hende Kontingentierung der Stückzahl des für 
rituelle Schlachtung bestimmten Viehs allmäh¬ 
lich weiter reduziert werden, und zwar jähr¬ 
lich um ein Drittel des gegenwärtigen Konti¬ 
gents. 

Der vom Landwirtschaftminister Ponia- 
towsky gemachte Vorschlag, das totale Verbot 
der Schechita erst Ende 1943 gelten zu lassen, 
wurde vom Sejm abgelehnt. 

Die jüdischen Deputierten Dr. Sommer¬ 
stein und Seidemann erhoben im Namen der 
jüdischen Bevölkerung Polens ein feierliches 
Veto gegen den Schächtsverbotsantrag und 
erklärten, ein Verbot der Schechita bedeute 
nicht nur ein Attentat auf die Lebensbedürfnis¬ 
se und die Gesundheit der jüdischen Bevölke¬ 
rung, sondern es stehe auch in striktem Wi¬ 
derspruch zur polnischen Verfassung, welche 
die bürgerlichen und religiösen Rechte der 
Juden garantiert. Die jüdischen Deputierten 


Schon wieder hat das orthodoxe Juden¬ 
tum einen grossen Verlust erlitten. Wieder 
ist ein grosser Manr. einer jener alten Rabbi¬ 
ner grosse verschieden. Ein Vierteljahrhun¬ 
dert wirkte Rabbiner Schönfeld n"V in seiner 
Gemeinde, wo er auch eine grosse und berühm¬ 
te Jeschiwa aufrechterhielt. Am siebenten Ador 
kamen jüdische Menschen von der Nähe und 
Ferne nach Valea-Lui-Mihäly, um diesen erha¬ 
benen und edlen Menschen die letzte Ehre zu 


Hinken ? e Gegenstand 1 Werd’ ich auf meine 
alten Tag’ kein Tanzmeister werden ! ... Ja 
weil wir da grad’ so von Verschiedenem re¬ 
den . . . was ich hab sagen wollen . . . ich 
zieh’ von euch weg, statt meiner könnt ihr 
euch einen reichen, fremden Bachur in Quar¬ 
tier und Kost nehmen und ein schönes Stück 
Geld an ihm verdienen.” 

,,Vetter, — was redest du da! schrie 
Kele. „Du hast mir fast mein ganzes Leben 
lang meine frühverstorbenen Eltern ersetzt, 
und jetzt wo du alt und gebrechlich gewor¬ 
den, soll ich dich von mir, soll ich dich zu 
fremden Leuten ziehen lassen ? Wer solle dich 
pflegen ? — Du wirst mir doch das nit antun 
wollen ?! Nein ! Vetter, ich lass dich nit von 
mir, den letzten Bissen teile ich zwischen mei¬ 
nen Kindern und dir!” 

Bresnitz konnte nicht sofort antworten, 
die Tränen flössen ihm über die Wangen, die 
konnte mann freilich im Dunkeln nicht sehen; 
aber wenn er jetzt sprach und von Schluch¬ 
zen unterbrochen wurde, dann lag seine un¬ 
männliche Schwäche klar am Tage, er räus¬ 
perte sich daher erst ganz gehörig, dann, um 
zur Sammlung eine weitere halbe Minute zu 
gewinnen, schnäuzte ar sich auch ziemlich 
unsländlich und geräuschvoll; endlich hatte 
er sich so weit gefasst, dass er, wenn auch 
immer noch mit schwankender Stimme sagen 
konnte: 

„Weisst du was Kele, mein Kind, lassen 
wir den Schabbes vorübergehen, effscher schickt 
G-tt doch eine Jeschuo — wenn nit, haben 
wir dann noch immer Zeit über die Sach’ zu 
reden.” 



warnten auch vor den schweren Schäden, die 
ein Schächtverbot der polnischen Landwirt¬ 
schaft bringen werde. 

Das neue Gesetz ermächtigt die komuna« 
len Behörden, bis zum Inkrafttreten des Schächt- 
verbotes die rituelle Schlachtung von Vieh 
und den Verkauf von Koscherfleisch in eige¬ 
ne Regie zu übernehmen. Diese Bestimmung 
zielt auf die Ausschaltung der Juden aus dem 
Fleischhandel ab. In diesen Zusammenhang 
schlug Abg. Leopold vor, aas den Statuten 
der jüdischen Gemeinden jene Bestimmung zu 
eliminieren, die die Gemeindeleitungen auto¬ 
risiert, die jüdische Bevölkerung mit Koscher¬ 
fleisch zu versorgen. 

Zu Beginn der Sitzung am Dienstag hat¬ 
te der radikale Antisemit Dudcinski einen An¬ 
trag auf sofortiges totales Verbot der Schäch- 
tung nach jüdischem Ritus eingebracht. Da¬ 
raufhin beeilte sich Leopold, einer der Führer 
der Regierungspartei, seinerseist einen a mässi- 
genden” Antrag einzubringen. Es wiederholte 
sich hier ein in Polen selbst, sowie in Ungarn 
Rumänien und anderen Ländern bekannter 
Vorgang, dass die Regierungsparteien ein¬ 
schneidende antisemitische Gesetze beschlos¬ 
sen, um den radikalen Antisemiten den Wind 
aus den Segeln zu nehmen. 


erweisen. Zahlreiche Rabbiner der Umgebung 
waren bei der Lwaje anwesend. Zuerst hielt 
sein Sohn und Nachfolger, der Schwiegersohn 
des Papaer Adas Jisroel Oberrabbiners einen 
Hesped, nach ihm sprachen die Oberrabbiner 
aus Szatmar, Halmin, Szekely-Hidas und viele 
andere. Rabbiner lsak Buxbaum aus Galanta 
betrauert iu dem Verstorbenen seinen Schwie¬ 
gervater. 

rrasun 


Morde bei Rechoboth. 

Jerusalem. Am Dienstag, 28. Februar, 
drang eine bewaffnete Araberbanda in das 
Häuschen des jüdischen Siedlers Dominitz am 
Rande des Dorfes Gibton bei Rechoboth ein 
und ermordete die 54 jährige Frau des Sied¬ 
lers, Mina Dominitz, sowie dessnn beide Söh¬ 
ne, den 8-jährigen Emanuel und den 10-jähri¬ 
gen Chaim. Die Mörder schnitten dem kleinen 
Emanuel die Gurgel durch und stachen den 
den Chaim auf bestialische Weise nieder; die 
Mutter wurde erschossen. Dominitz liegt zur¬ 
zeit krank im Hadassah-Kranken haus in Tel- 
Aviv. 

In der Nähe der Polizeislation des Mea- 
Shearim-Viertels wurde der Jerusalemer Jude 
Zwi Tuchmann von Arabern durch Schüsse 
schwer verletzt. 

Ueber das jüdische Viertel der Jerusa¬ 
lemer Altstadt wurde ein vierundzwanzig-stün- 
diges Ausgehverbot verhängt, nachdem die 
Polizei auf dem Dach eines Ladens eine ge¬ 
fährliche Höllenmaschine endeckt hatte. 

In Haifa haben die Araber einen Teil¬ 
streik proklamiert. Geschäftsläden und Fabri¬ 
ken sind geschlossen, arabische Autobusse 
verkehren nicht. 

Bei dem montagigen Gefecht zwischen 
Militär und Terroristen auf der Strasse Akko- 
Safed wurden 16 Araber getötet. Unter den 
Toten befinden sich ein berüchtigter Banden¬ 
führer. In einem Dorf bei Nablus wurden wei¬ 
tere Araber getötet. 

Im Dorfe Sanur in Samaria entdeckten 
und beschlagnahmten die Truppen 29 Hand¬ 
granaten, 6.000 Schuss Munition und 233 
Hülsen mit Sprengstoffen. 


Orth. 

Schafbryndza 


vorzüglicher Qualität, die unter Aufsicht Sr. Ehrw. Herrn 
Rabbiner E. Jungreis, Presov erzeugt wird, erhalten Sie 
bei der Fa. 

M, Groszwirth a Spol. Presov. 


Sechstes Kapitel. 

Kele Lucka war nach dem Rathe ihres 
Onkels Freitag früh, w r enn auch widerwillig 
und tiefbetrübt, in den Tandelmarkt hinausge¬ 
gangen. Viele ihrer alten Kunden wußten schon 
daß sie ihnen nicht mit gangbarer Waare die¬ 
nen könne, und schritten ohne sich bei ihrer 
Kramstelle aufzuhalten zu ihrem Konkurrenten 
Oppermann, dessen Laden die Zahl der Käu¬ 
fer gar nicht zu fassen vermochte, und fast 
w r ar ihr dies lieber, als wenn andere, die 
schon lange Zeit nichts benötigt hatten, an 
ihren Stand hintraten, und Blonden, Quipuren 
oder sonst etwas — selbstredend weiß — 
verlangten, und sie mit Tränen in den Augen 
erklären mußte, damit nicht dienen zu können, 
und w'enn von alten Kunden gefragt wurde, 
ob sie vielleicht später, etwa die nächste Wo¬ 
che die gewünschte Ware erhalten würde, sie 
verlegen und errötend „nein !” nicken musste, 
und diese sich erst dann entschlossen zu Op¬ 
permann zu gehen. 

Kele Lucka war von Natur aus nicht 
neidisch, aber der Abstand zwischen dem 
Aufblühen des Konkurenzgeschäftes und ihrem 
raschen Niedergange, ihrem Elende, war ein 
zu gewaltiger, um nicht ihre Seele in den 
tiefsten Grund aufzuwühlen, den höchsten 
Grad der Bitterkeit in ihr hervorzurufen. 

In den nächsten Tagen sollte sie ge¬ 
pfändet werden, — dann mußten sie, ihre 
Kinder, ihr braver, dnmmer Mann und ihr 
alter, guter Vetter, ihr grösster Wohltäter, ihr 
zweiter Vater, dem sie gerne den Abend sei¬ 
nes Lebens nach Möglichkeit verschönert hatte 
die Mildtätigkeit in Anspruch nehmen ! — Wer 
im Wohlstände lebt, vermag sich gar nicht in 
diese Lage hineinzudenken, und das Bild ihr 
jüngstes Kind am Arme, von Haus zu Haus 


betteln gehen, an fremder Schwelle Brot erbit¬ 
ten zu müssen, trat in diesem Augenblicke 
mit ensetzlicher Furchtbarkeit vor ihre Seele ! 
Und wenn ihr Mann oder ihr alter Pflegeva¬ 
ter erkrankte, oder — wenn sie vor Kummer 
starb und fünf schutzlose Waisen mit einem 
erwerbsunfähigen Vater, und ihr alter Pflege¬ 
vater allein, arm zurückblieben ! Das war ein 
Gedanke, der ihre Seele zerriß, der sie wahn¬ 
sinnig zu machen drohte, — sie vermochte es 
nicht länger sich der hervorbrechenden Trä¬ 
nen zu erwehren, und um diese den Blicken, 
der sie, wenn auch zum größten Teile mit 
wohlwollender Teilnahme beobachtenden Nach¬ 
barn zu entziehen, legte sie ihren müden Kopf 
auf beide Arme und weinte bitterlich ! 

Es war sehr kalt, sie hatte monatelang 
schon keine Nacht ruhig geschlafen, und sie 
versank in eine schlummerähnliche Betäubung 
in jenen eigentümlichen Zustand des Halbschla¬ 
fes ... Plützlich fühlte sie eine Hand auf ihrer 
Schulter, — sie zuckte empor, aber sie glaub¬ 
te noch weiter zu träumen, vor ihr stand 
Bresnitz in einem allerdings äußerst abgetra¬ 
genen aber vollsländigen Sabbalanzuge, trotz 
der grimmigen Winlerkälte seinen dreieckigen 
Hut in der Hand, so daß sein ehrwürdiges 
Haupt nur von einem Sammetkäppchen be¬ 
deckt war, das ursprünglich schwarz, im Lau¬ 
fe der Zeiten einen bedenklichen bräunlichen 
Stich erhalten hatte, und unter welchem weis- 
se Silberlocken niederwallten. Neben Bresnitz 
standen zwei Damen, hohe junonische Gestal¬ 
ten, in kostbaren Pelzen und prachtvollen 
Muffen hinter jeder ein Diener in Livree, und 
auch die mit zwei feurigen, ungeduldig schar¬ 
renden Rappen bespannte Equipage, die in der 
Nähe stand, gehörte offenbar zu den Damen. 

(Fortsetzung folgt). 


Der Valea-Lui-Mihalyer (Ermihalyfalva) Ober¬ 
rabbiner Benjamin Schönfeld b"i. 
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ADAR 20. 

Lichtzünden (in Bratislava) . 5.35 

naiP-Ausgang .... • 6-25 

paip ntcnp pi po ... 8.20 

pmn npwa j^sri nrtm . . 5.15 

Sämtliche Zuschriften und Geldüberweisun¬ 
gen sind an 

die Adresse der Bratislavaer Redaktion : 

Bratislava, Grössling 12. 

zu richten. 


In eigener Sache. 

Diese Woche haben wir unseren gesch. 
Abonnenten und Lesern Posterlagscheine 
zukommen lassen. Wir ersuchen auch auf 
diesem Wege all diejenigen, welche ihr 
Abonnement nochl nicht eingezahlt haben, 
von diesem Erlagscheine Gebrauch zu ma¬ 
chen und die Ueberweisung der Rückstände 
ehestens vorzunehmen, damit in der weite¬ 
ren Zustellung unseres Blattes keine Stö- 
I rung eintrete. Warten Sie bitte nicht bis 
wir Sie besuchen ! Ersparen Sie uns diese 
Mühe und die damit verbundenen Unkosten. 
Leisten Sie auch Ihren kleinen Beitrag da¬ 
zu, dass wir in die Lage versetzt werden, 
unser Blatt, das einzige traditionstreue Organ 
unseres Landes, weiter auszubauen. 

Die Redaktion u. Administraiion: 

Bratislava, Grössling 12. 


Schulz der religiösen jüdischen Interessen. Das 
Präsidium des Rabbinerverbandes berief für 
den 7. März eine Konferenz der Rabbiner Po¬ 
lens ein. Die Proklamierung eines Buss- und 
Fasttages wird erwogen. 

— Austreibung der Juden aus Danzig be¬ 
gonnen. Danzig. Die erste Gruppe von über 
500 Danziger Juden ist von den Behörden zur 

Zwangsauswanderung gebracht worden. Die 
Unglücklichen fanden sich am Freitag, 3. März, 

4 Uhr morgens, Teile ihres Hab und Guts in 
riesigen Bündeln auf dem Rücken tragend oder 
mit sich schleifend, beim Zollhaus ein. Sie 
wurden durch Megaphon namentlich aufgeru- 
fen. jeder Auswanderer musste sich einer pein¬ 
lichen Leibesvisitation nach Devisen unterzie¬ 
hen, hernach durften sie mit ihren Verwand¬ 
ten und Bekannten nicht wieder in Kontakt 
kommen. Kurz nach 6 Uhr wurden die Aus¬ 
wanderer — Männer, Frauen und Kinder 
in Lasttautos verstaut und zur Deutschen Bahn¬ 
station Gebracht, von wo sie in versiegelten 
Waggons über Deutschland, Ungarn und Ru¬ 
mänien nach dem Schwarzes Meer-Hafen Con- 
stantza gebracht werden sollen. Von dort sol- 
len sie die Reise nach einem Ueberseeland 
antreten. 

— Ein jüdisches Ambolatorium in Prag. 

Prag. In einem Sliftungshaus der Prager Kul¬ 
tusgemeinde wurde von der Jüdischen Kran¬ 
kenfürsorge ein Ambulatorium errichtet, dem 
der bekannte Arzt Dr. Sälomon Lieben vor¬ 
steht. Das Ambulatorium soll mit der Zeit weiter 
ausgebaut werden, um allen sanitären Anfor¬ 
derungen entsprechen und die immer grösser 
werdende Zahl der jüdischen Hilfesuchenden 
betreuen zu können. Eine Anzahl der entlas¬ 
senen jüdischen Universiläsprofessoren arbei¬ 
tet bereits in dem Ambulatorium mit, andere 
haben ihre Mitarbeit in Aussicht gestellt. 


TAMILIE> t ANZEIGER. 
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Die Chawüras Talmidim Galanta gra¬ 
tuliert herzlichst Herrn Fülöp Schreiber, 
Humenne anlässlich seiner Verlobung. 


Der slovakische Unterrichts minister 
empfängt eine orthodoxe Delegation. Bra¬ 
tislava. Der slovakische Minister für Schulwe¬ 
sen und Volkskultur Josef Sivalc empfing eine 
Abordnung der orthodoxen Juden in der Slo- 
vakoi unter Führung von Oberrabbiner Schrei¬ 
ber. Gegenstand der Aussprache bildeten jü¬ 
disch-religiöse Angelegenheiten. 

— Palästinaopfer in Monath Februar. Im 

Monat Februar wurden in Palästina insgesamt 
110 Personen getötet und 153 verwundet. 
Unter den Toten sin 13 Juden, unter den ver¬ 
letzten 53 Juden. In den ersten beiden Mona¬ 
ten 1939 wurden zusammen 220 Personen ge¬ 
tötet und 265 verwundet. 

_ Französischer Staatsmann erklärt: »Pa¬ 
lästina niemals den Arabern versprochen”. 

Paris. Botschafter George Picot, ehemals fran¬ 
zösischer Hochkommissar für Syrien, hielt in 
Paris ein Referat über die Balfour-Deklaration, 
und erklärte : Ich war bei allen Verhandlun¬ 
gen, die über die Zukunft Palästinas während 
der Friedensverhandlungen in Paris gepflogen 
wurden, zugegen ; niemals war während die¬ 
ser Verhandlungen davon die Rede, dass Pa¬ 
lästina in den damals geplanten Bund arabi¬ 
scher Staaten eingeschlossen sein soll. Bot¬ 
schafter Picot gab die Ermächtigung, diese 
seine Erklärung der Oelfentlichkeit zu überge¬ 
ben. 

— Niederschmetternder Eindruck des 
Schlachlverbotbeschlusses des Sejm auf die 
jüdische Bevölkerung. Warschau. Der Be¬ 
schluss des Sejm, die Schlachtung nach jüdi¬ 
schem Ritus zu verbieten, (der Beschluss soll 
allmählich durchgeführt und in vier Jahren to¬ 
tal wirksam werden) hat auf die orthodoxe 
jüdische Bevölkerung einen niederschmettern¬ 
den Eindruck gemacht. Noch ist das Gesetz 
nicht in letzter Lesung beschlossen, aber an¬ 
gesichts des „Wettlaufs um den Antisemitis¬ 
mus", der die Situation des jetzigen polnischen 
Sejm kennzeichnet, ist wenig Hoffnung vor¬ 
handen, dass sich der Sejm eines besseren 
bestimmt, falls nicht die Regierung ihre ganze 
Autorität gegen das Gesetz in die Wagschale 
wirft. Zahlreiche grössere jüdische Gemeinden 
wandten sich an den Ministerpräsidenten um 


_ Juden begrüssen Pius XII. 13er rabbi- 

nische Rat Polens sandte an Kardinal Pacelli 
anlässlich seiner Wahl zum Papst ein Begrus- 
dUiigstek-gramai- Pp&eidciit dt ö jüü. A CAlkon 
gresses Dr, Stephen S. Vise begriisste in einer 
Ansprache die Wahl des Kardinals Pacelli zum 
Papst. Unter dem neuen Papst, sagte er, wird 
der Vatikan weiter eines der Weltzentren des 
Wiederstandes gegen alle Religion und Gerech¬ 
tigkeit bedrohende Kreise sein. De Sola Pool 
im Namen des Synagogenrates in New York 
und Greenberg im Namen der Rabbinischen 
Versammlung beglückwünschen die katholische 
Welt zur Wahl Kardinal Pacellis zum Ober¬ 
haupt der Christenheit. Der Kanadisch-Jüdische 
Kongress in Montreal hat Papst Pius XII. tele¬ 
grafisch zu seiner Wahl heglückwünseht. 

— Jüdische Gemeinde in Triest behörd¬ 
lich aufgelöst. Rom. Die Jüdische Gemeinde 
Triest ist von den italienischen Behörden auf¬ 
gelöst worden. Begründet wird diese Massnah¬ 
me damit, dass „die Verwaltung der Gemein¬ 
de nicht mehr funktionsfähig“ sei, nachdem 
„zahlreiche Mitglieder teils zurücktrielen, teils 
abwesend bezw. gestorben” seien. Zur Leitung 
der Gemeinde wurde ein Regicrungskommissar 
eingesetzt. 

— Landeskirche von Thüringen nimmt 
getaufte Juden nicht mehr auf. Paris. Die 
evangelische Landeskirche von Thüringen hat 
diejenigen von ihren Mitgliedern, die der jüdi¬ 
schen Rasse angehören, ausgeschlossen; zu¬ 
gleich schreibt sie den Pfarrern vor, dass sie 
keine Juden mehr taufen dürfen. — Seit der 
Einführung des Christentums in Deutschland 
ist es das erste Mal, dass eine Kirche sich in 
aller Form zum Rassenprinzip bekennt und An¬ 
dersgläubigen wegen ihrer Abstammung die 
Taufe verweigert. 

_ Jüdisches Problem auf der Tagesord¬ 
nung des Weltkongresses des Völkerbundli¬ 
ga. Der Vorstand des Weltverbandes der Völ¬ 
kerbundligen, der in Genf getagt hat, beschloß, 
den nächsten Weltkongress vom 26. Juni bis 
1. Juli in New York abzuhallen. Es wurde für 
den Kongress eine Tagesordnung festgesetzt, 
deren Punkt 3 lautet: „Flüchllingsfrage und 
jüdisches Proble m.“ _ 

— Dr. G£za Fisch Augenarzt Bratislava, 
Sladkovicovä 11. ord. 10—12 u. 3—5. 
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_ Litauen kennt die jüdischen Rechte 

auf Palästina an. Kaunas. Ministerpräsident 
Mironas empfing das führende Mitglied der 
Neu-Zionistischen Organisation Dr. Jakob Holt¬ 
mann. Im Verlaufe einer längeren Aussprache 
über das jüdische Problem erklärte Minister¬ 
präsident, die litauische Regierung erkenne die 
Rechte der Juden auf Palästina an, das ganze 
litauische Volk sympathisiere mit den jüdi¬ 
schen nationalen Aspirationen. 

_Zehntausend Flüchtlingsfammilien nach 

Paragua. Asuncion. Die Regierung von Para¬ 
guay hat einen Plan angenommen, der die 
Einwanderung von 10.000 Flüchllingsfamd.en 
aus der GSR. in Paraguay vorsieht. Aus einer 
Erklärung, die der Präsident des Einwande¬ 
rungs-Departments abgegeben hat, geht her- 
vorf dass Juden von dem Plan ausgeschlos- 
sen sind. 
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JÜDISCHE NACHRICHTEN 




Von Woche 

zu Woche. 

Tel-Aviv. Auf einer Pressekonferenz in 
Tel Aviv, wurde über die Gründung eines 
„Luftschutz-Verbandes“ berichtet, dessen Ziel 
es sei, die Verteidigung der Städte und Ko¬ 
lonien gegen Luftangriffe zu organisieren. Der 
neuen Organisation gehören der Verband der 
ehern, jüd. Offiziere, der Verband der jüdi¬ 
schen Legionäre u. v. a. an. 

London. Kolonienminister Malcolm Mac 
Donald erklärte : Sr. Majestät Regierung wür¬ 
de nicht die Errichtung eines unabhängigen 
jüdischen Staates in Palästina, der die Stadt 
Tel Aviv und ein Gebiet von 15 Meilen im 
Umkreis umfasst empfehlen. 

Budapest. Der Rassenforscher Prof. Dr. 
Johann Kaspar erklärte in einem Vortrag, daß 
in Ungarn rund 90.000 aus Mischehen stam¬ 
mende Christen von dem Judengesetz betroffen 
sind. Kaspar fordert Verbot jüdisch-christlicher 
Mischehen. 

Prag. Es haben sich von den 780 jüdi¬ 
schen Hochschülern, die im Prager jüdischen 
Studentenverband registriert sind, etwa 400 
entschlossen, ihr Studium freiwillig aufzuge¬ 
ben. 

Kaunas. Zahlreiche in Litauen lebende 
jüdische Flüchtlinge haben die behördliche Auf¬ 
forderung erhalten, Litauen zu verlassen, da 
ihnen ihr Aufenthalt nicht verlängert werden 
könne. 

Amsterdam. Der Völkerbundhochkom¬ 
missar für die Flüchtlinge Sir Herbert Emer¬ 
son hielt in Amsterdam eine Beratung mit den 
Leitern der jüdischen Flüchtlingskomitees ab 
und inspizierte die Flüchtlingslager in Hol¬ 
land. 

Prag. Nachdem mehrere Wochen lang 
Auswanderern aus dem Sudetengebiet keine 
IJevTsen zugeteilt worden 'sind, ist der Geld- 
transfer nun wieder möglich. Laut den Be¬ 
stimmungen der englischen Anleihe sollen mit¬ 
tellose Auswanderer aus dem Sudetengebiet 
200 Pfund zur Vefügung erhalten. 

Budapest. Zum § 5 wurde folgende Ab¬ 
änderung vorgeschlagen : Jüdische Mittel- und 
Fachschul-Professoren müssen bis 5. Januar 
1943, königliche Richter und Staatsanwälte bis 
1. Januar 1943 pensioniert bzw. entlassen wer¬ 
den. 

Paris. 16 jüd. Flüchtlinge aus Deutsch¬ 
land trafen am Dienstang, 28. Februar, in 
Mombasa, Kenya, ein und setzten im Zug die 
Reise nach dem Ffochland fort, wo sie sich 
landwirtschaftlich ansiedeln werden. 

New York.. Am 2. März begab sich 
eine Expertenkommission aus New York nach 
San Domingo, um die Möglichkeiten einer An¬ 
siedlung von Flüchtlingen zu untersuchen. 

Jerusalem. Die arabische Presse warnt 
die arabische Oefffentlichkeit vor „allzu gros¬ 
sem Optimismus“. Der Feind der Araber, die 
britische Polizei, sei heimtückisch und schlau. 

SSeograd. Im Verlag der antisemitischen 
Zeitung ,,Balkan“ ist soeben eine serbische 
Ausgabe der ,,Protokolle der Weisen von Zion“ 
erschienen. 

Te! Aviv. Israel Rokach der Bürgermei¬ 
ster von Tel Aviv hat eine Erklärung veröf¬ 
fentlicht, in der er zur Disziplin aufruft und 
seinem Abscheu über die Terrorakte Aus¬ 
druck gibt. Diese Akte, sagte er, sind ,.von 
unverantwortlichen, gewissenlosen Elementen 
verübt worden“. 

Jerusalem. Die Führer der jüdischen 
Scout- und Studentenorganisationen haben an 
ihre Mitglieder einen Aufruf erlassen, sich be¬ 
reit zu halten, um notfalls dringende Befehle 
und Y\ eisungen der jüdischen Führer ausfüh¬ 
ren zu können. Zahlreiche Kolonienräte teilten 
dem Waad Leumi mit, dass sie entschlossen 
und bereit seien, an der Moiblisiernng der 
jüdischen Kräfte aktiv teilzunehmen. 


— Neuerliche Erklärung des Minisierprä- 
sideten Volosin zur Judenfrage. Im Rahmen 
einer Erklärung an die Presse, kam Msgre. Vo¬ 
losin auch auf die Judenfrage zu sprechen. 
Die Lösung der Judenfrage, sagte Volosin, ist 
ein gesamtstaatliches Problem ued bleibt den 
gesamtstaatlichen Gesetzen Vorbehalten. Die 
Karpatho Ukraine wird kein besonderes Juden¬ 
gesetz erlassen. Auch das Abkommen über 
die englische Anleihe erstreckt sich selbstver¬ 
ständlich auch auf die Emigranten aus der 
Karpato-Ukraine. Die fneinsten Juden in unse¬ 
rem Landesteil sind arm, wirklich reiche Ju¬ 
den gibt es nur sehr wenige; Es kann bei uns 
weder vo Rassismus noch Antisemitismus die 
Rede sein, wenn auch vereinzelt hin und wie- 
Sar judenfeindliche Töne zu vernehmen sind. 

— Mehrere hundert Juden Opfer einer 
Schiffsgcsellschaft. Eine jüdische Abordnung 
hat sich nach dem Hafen Constantza begeben, 
um den mehreren hundert Juden beizustehen, 
die Opfer einer Schiffsgesellschaft geworden 
sind, welche ihnen Einreisemöglichkeiten in 
andere Länder versprach, ihnen grosse Beträ¬ 
ge abnahm, jetzt aber ihre Versprechungen 
nicht erfüllen kann. Mehr als 600 Juden, meist 
jüngere Leute, die ihr letztes Geld der Ge¬ 
sellschaft gegeben haben, irren jetzt obdach¬ 
los und mangelhaft bekleidet in Constantza 
herum. 

— Palästina — Staat mit Ka atonal-Ver- 
fasung. Wie tt Un. Pr.” meldet hat Englang 
eine neue und lelzte Vorschlag gemacht, wel¬ 
che eine Schaffung von jüd. und arab. Kan¬ 
tonen vorsieht und die durch eine Bundesre¬ 
gierung zusammengefasst werden sollen. Die 
Gesetzgebung des Bundesstaates soll für be¬ 
stimmte, genau festzulegende Fragen durch 
eine Paritätische Körperschaft erfolgen. Stel¬ 
lungnahme der jüd. Delegation zu dieseu ist 
noch nicht bekannt. 


. T ffr jrip” 

FriijaHr-Brimsenkäse 
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Kleiner Anzeiger. 

Tarif für Konkurse und kleine Anzeigen: Bei einmaliger 

Einschaltung 80 Heller pro Wort. Fett gedrukt Kc 1.60 

Für Stellensuchende 40 resp. 80 Heller. Der Gegenwert 

ist in vorhinein einzusenden, eventuell in Briefmarken. 

Zur Weiterleitung der Chifre-Briefe ist Kd 1.— ’beizuie- 

gen, ansonsten werden diese nicht weitergeleitet. Die 
Adressen der Chifre-Briefe werden nicht ausgefolgt. 

SUCHE Schneidergehilfen, selbständigen, fprä- 
zisen Arbeiter in Sacco und Ueberzie- 
herarbeit. Samuuel Jacubovits, Revuca. 

MEINE COUSINE, hübsches, intelligentes Mäd¬ 
chen, 22 jährig, mit pensionssicherem 
Beruf. K 100.000 Vermögen und erwei¬ 
terungsfähiger Hausexistenz, möchte sich 
mit charaktervollen Herrn, Handelsver¬ 
treter, Zahntechniker, Kaufmann, inteil. 
Handwerker oder ähnl. Beruf, verheira¬ 
ten. Angebote, auch vom Vermittler, un¬ 
ter Ghiffre „Charaktervoll” an die Bra- 
tislavaer Administration. 

ZUR WEITERLEITUNG von Chifre Briefen ist 
Kc 1.— in Marken beizuschliessen. 

EMIGRANT 33 Jahre alt, religiös, wünscht 
hübsehes Mädchen höherer Statur, brü- 
net, bis 25 Jahren mit etwas Barvermö¬ 
gen zwecks sofortiger Auswanderung 
nach Palästina zu heiraten. Lichtbild er¬ 
wünscht. Unter Ghiffre „Rascher Ent¬ 
schluss” an die Bratislavaer Adm. 

SUCHE per sofort eine Stelle als Erzieherin 
oder Hauslehrerin. Gefällige Anträge un¬ 
ter Ghiffre „Definitive Lehrerin” an die 
Presover Administration. 

KOMMIS in der Konfektion-und Textilbranche 
gut bewandert, wird per sofort aufge¬ 
nommen. Jindrich Grab, Trnava. 

KANTOR in Pensionsposten, sucht zwecks 
Heirat, schönes Mädchen von 19 — 25 
Jahren, mit jüd. Wissen. Briefe unter 
Ghiffre „Schönes Leben” werden von der 

- — S r ilr . -A-cJbtti — w e - i t - ei'g c 1 c i t o t » — 


liefert 

Vilem Feldmann 

Spisske Podliradüe. 

Helfet zum Aufbau der neu¬ 
en Siovakei mit dem, dass 
jeder — seinem Verhälnissd 
gemäss — an den Staatsan¬ 
leihe beteiligt. 



ENTLASSENER SLOV. STAATSLEHRER sucht 
Stellung als Hauslehrer gegen gänzliche 
Verpflegung. Bin perfekter Deutscher, 
Hebräer und guter Geigenspieler. Anträge 
„Charakter"an der Presover Administra¬ 
tion. 

SUCHE für meine 2 Kinder 9 und 8 Jahr alt 
und zur Aufsicht des Haushaltes energi¬ 
sches, inteil. orth. jüd. Fräulein, Beih 
Jakob Schülerin mit siov. Sprachkentnisse 
bevorzugt. Offerte erbitten : Josef Frankl, 
Bratislava, Postfach 297. 


Englisch Unterricht 


mit schnellem und sicherem Erfolg. 

Wichtig für Auswanderer. 

Frau Lenke Szekefy 

Prelov, Hälnkstva 63. 


Rasiere dich ohne Messer 


ärztä. 

empfohlen 

gesch. 



geruchlos! 


iesfes Rasierpulver der Gegenwart« 

AUcinerzeuger: 

JOSEF HEiMOVITS, BRATISLAVA 

^oyko-Passage. K&puzinskä 4 . 

Verlangen Sie Muster! 


SUCHE Beschäftigung welcher Art immer. Bin 
28 Jahre alt, abgebauter Korrespondent. 
Unter Chiffre „Arbeitswillig" an die Bra¬ 
tislavaer Adm. 


Pouzivane znamky nov. dovoleno vynosom riad. post, 
a teiegr, v Kosiciach pod cis. 159.650 — IV. 31 a v 
Bratisiave pod cis. 141.021 — lila 38. Podavaci post, 
ürad Presov 1. a Bratislava 2. — Vydavaler a tlac. 
M. Herman Klein v Presove. 
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CVIXIA I5i:i DEM MORAVA) 


Anschrift: 

Ä. LENCZ, Villa Goldperger 
Tafr. Lomnica. 

Bahnstation dortselbst, via Poprad. 


empfiehlt sich auf /ISS Stf? SD "! 1 für nichteinge 
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Vorzügliche Küche, Solide Preise. Exakte Bedienung. 
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IUD1SCHE NACHRICHTEN 


NÄBOZENSKÄ vychovä 

Sidra-tyzdna. 

- •; - 

V sidre tohoto tyzdna je naplsane : Pan 
B-h povedal Mojzisovi: „Ked scltas Izraelov, 
nech da kazdy pol raince „machcis-hasekel”. 

Ty scltaj potom „machcis-hasekel” a nie Iz- 
i'aelov, lebo l'udi sa nesmie seitab Oni nech 
dajü tie „machcis-hasekelov” ako vykupne pre 
Pana B-ha, aby medzi nimi neboly ütrapy. 
Lebo mnohokrat zachräni „edoko” l’udi pred 
nebezpeclm. O tom mame nasledujuce prlkla- 
dy v „gemore” uvedene : Dvaja ziaci R. Cha- 
ninu isli raz do lesa sbieral drevo. Hvezdar 
ich videl a povedal, ze tl dvaja sa nevratia, 
ze zomrü na ceste. Stretli sa ale s jednym 
starcom, ktory ich prosil o küsok chleba, po- 
nevac uz nejedol niekolko diu. Mali so sebou 
jeden chlieb, rozdelili ho a dali slarcovi polo- 
vicu. Chudobny muz ich pozehnal a povedal : 
„Vsemohüci nech vam udrzl vas zivot, ako 
ste vy möj udrzali. Za kratku dobu sa vratili, 
kazdy s uzllckom dreva. Ked' ich l'udia uvide- 
li, spytali sa hvezdära, ze kde pravda jeho 
vselby. „Muslm uznaf,” odpovedal hvezdar, 

„ze moja vsetba sa neuskutocnila, ale opytam 
sa ich a vyskümam pravdu.” Muzi otvorili 
svoje uzllky dreva a nasli v nom jc-dovaleho 
zabiteho hada, ktoreho nevedome zabilj pri rü- 
banl dreva. Po dobreho ste dnes ucinili, ze 
ste si udrzali zivot, vasou zäsluhou ? Muzi im 
rozpravali ich prlbeh v lese. „Nuz” povedal 
hvezdar, „co mi möze osozil moja vestba, ked’ 
vas B-h neeha d’alej zif, pre polovinu chleba.” 

R. Akiba mal jedinü deeru. Hvezdar 
hovoril o nej, ze zomre v den svojho sobasa, 
näsledkom hryznutia jedoviteho hada. Ked to 
R. Akiva pocul, bol vel’mi znepokojeny. V den 
svojho sobasa prechadzala sa deera R. Akivu 
v zährade a pichala lahostajne so svojou zla- 
tou vlasenkou do doskovej steny zahrady. Ked 
ju vytiahla nasla ju trcal v hlavo jednoho ha¬ 
da, ktory tarn lezal. Potom ukazala vlasenku 
svojmu otcovi. „Co dobre si dnes urobila ?” 
spytal sa jej otec. 

Deera odpovedela: „Bolo to pri jedle, 
ked prisiel chudobny, ktory pytal nieco k jede- 
niu. Kazdy bol zamestnany, takze si ho nikto 
nevslmal. Tu som vzala moje jedlo a odnies- 
la chudobnemu muzovi.” „Tak la zachranila 
tato zasluha” odpovedal R. Akiva. 

K slävnemu R. Jehuda Chasidovi prisiel 
jeden muz, ktory u neho zostal cez sobotu.. 
Sobotu vecer chcel odlsf, ale R. Jehuda Cha- 
sid mu povedal, aby este cakal so^ svojim 
odcestovanlm. Onen mal ale mnoho prace, tak¬ 
ze preca odeestoval domov. V jednom lesa 
zablüdil a ukonal sa, takze omämeny padol na 
zem. Tu sa mu zdälo, ze je obklüceny niekol- 
kymi muzmi. Jeden vybral vel'ky nöz s kto- 
r^m ho chcel usmrtil. Tu prisiel jeden stary 
muz a povedal, ze sa musia najprv odväzil 
jeho zasluhy a hriechy. Podl'a toho bude od- 
r.udeny. Ked priniesli vahu, prisiel jeden muz 
s jednym vei'kym lcozuchom, ktoreho hodil na 
ztranu zasluh, takze tie prevazily hriechy. Pre- 
to ma oslobodili. Muz sa zobudii a nevidel nie, 
len toho muza zbadal, ktory ho zachranil s 
tym fazkym kozuchom. Spytal sa ho, ze jakü 
prlcinu ma kozuch, ze bol oslobodeny. Starec 
odpovedal: „Pamätas sa este, pred mnohymi 
rokmi si mna stretol na uliei s tvojim vozom. 
Pozval si ma, aby som nastüpil a pretoze som 
bol nachladnuty a vel’mi lahko obl eceny, so¬ 
hl iekol si si tvoj kozuch a dal si ho mne. Ja 
uz nie som na zivole a musel som sa ponah- 
j'at sem z druheho sveta teba zachranit’. Ten 
je kozuch, ktory si mi ho dal a (äto zasluha 
;| zachranila zivot. Muz sa vratil k R. Jehuda 
Chasidovi, ktory ked vsetko pocul mu odpo¬ 
vedal : „Videl som, ze tu ocakava nebezpecie, 
preto’som nechcel, aby si este vtedy odeestoval. 

A ty hovor k defom Izraela, aby dodrza- 
ly moje „sabes” dnl 1 Nam^ rabln, Mojzis vy- 
mohol uz v Egypte „sabes” ako den odpocin- 
ku. Ten „sabes” bol mm ale len ako den te- 
Jesneho odpocinku. abv sa neprepracovali, Od 
teraz ale musia Izraelovia posvätit’ sobotu, pre 
vöfu Päna B-ha, aby odovzdali polvrdenie o 


stvorenl Pana B-ha. Preto hovorl Pan B-hj 
Ty Mojzis, ktory si vymohol pre nich „sabes” 
vypravaj k nim a pouc ich, aby posvätili so¬ 
botu pre mna. Aby ich dni odpocinku boly 
mojimi dharni. Ze Pan B-h prave tu kaze od- 
pocinok na „sabes” je preto, lebo, by sa tnoh- 
lo myslef, ze stavba svälyne je väesia ,.micva“, 
ako „sabes” a ze preto sa möze toto stavaf 
aj v sobotu. V skutoenosti ale potvrdzuje pra¬ 
ve tak sobota stvorenie Pana B-ha, ako „mis- 
kon”. Ma este aj prednost, lebo je pre veenü 
dobu, kdezto svälyna, co predvldal Vsemohuci, 
bola znicenä. ”m ‘jsib” vtw „ Zidia mu¬ 
sia aj pri stavbe „miskona udrzat sobotu : 
"cnnnS nen ns nwyS„ lebo tato je pre, veenü 
dobu. A preca, ze „miskon” povstal sam, ako 
vo svätom plsmo stojl: a len pösobenhn Izrae¬ 
lov bolo, to znamena, ze aj v siestveh dnoch 
sama isla präca, v sobotu sa ale aj to nesmie. 

Sü mnohl l'udi, ktorl zdanlivo drzia so¬ 
botu, ale vzdialenl sü od pochopenia svätenia 
„sabesa". TI odpoclväjü v sobotu, ale neucitia 
svätosf „sabesa”, je im len nudny den, s kto- 
rym nevedia, co zacat. Este dlho nevysiel „sa¬ 
bes”, oni robia uz za svelleho dna astrono- 
micke stüdie a este slnko nezapadlo, majü uz 
svoje vytüzene tri hviezdy. S lymito niekolky- 
mi vterinami, ktorymi skratia sobotu, prinesie 
ich o cely sabes” (tj Ti") >""• Pre tych- 

to par minüt, s ktorymi skratis sobotu, opustim 
fa, hovorl Vsemohüci. Preto sme este^ stale 
opustenl a preto neprisiei este „Mosiach”, kto¬ 
ry tiez zaluje, ze l'udia majü radsej robotne 
dnl, ktorych musia ulekaf a lovif pre zarobok. 
Ale to dobro, svätehoj „sabasa”, pocilia ako 
nieco zle, lebo im prekaza v zarobku. US*? "jlTn 
Piatok vecer, ked uz aj je tma, nechcü skon- 
cit svoju pracu a robia si vyhovorky, ze vraj 
este je den. innS TS) „Moce-sabes” ale ozna- 
cujü svetlo za tmu, ked je este den urobia uz 
„havdolu”. Nie tak je prave posvätenie soboty. 
TI, ktorl to rozumia, cakajü uz stüzbou na so- 


mena a ze by ich vychoval ako Egypcanov ? 
Dal im ale hebrejske mena a vychovaval ich 
ako Hebrejov vo vernosti k tradiciam ich 
predkov Jakuba, Izaka a Abrahama. Jak sa 
stali nie len lelesne, o mnoho viac aj dusevne 
jeho synmi a prevzali takvm spösobom aj du¬ 
sevne dedietvo svojlch predkov. 

Asi styritislc rokov preslo od tej dob}. 
V kazdej dobe boli vykorenenl tl z potomkov 
Abrahama — ktorl najskor spoznal B-ha a 
viedol svoj zivot v sluzbe B-ha — ktorl ne- 
prevzali pozehnanie Jakuba na svojich vnükov. 
Nespocitatel'ne miliony ale isli cez lento po- 
zemskv svet od tej dlhej doby, so znakom Ab¬ 
rahama s „obrezamm na ich telach a zilo v 
ich defoch a v ich vnücatach ako v tom dalej 
zili ich rodicia a ich starl rodicia lebo porozu- 
meli pozehnanie Jakuba a toto aj so sebou spo- 

jilh 


botu, ako je naplsane : ””r63 nKip^'iH ns 1 ),» My 
ideme oproti sobote ako mileinu hosfovi a ked' 
sobota vyjde ucitia za to bolast’. To hovorl 
Tora. ”n22'n ns “isli” "2 1122')„ Deti Izraela musia 
tüzobne cakat na „sabes , 2i7'p1 f)'Ci8„ 

radsej skratif pracovny den a tento- uz pri- 
spösobil k sobote. Nie ale este skratif vlastny 
sabes”, den stvorenia. Ktorl po.rozumia „sa¬ 
bes” tak, tl ucitia skutoene iskru vecnej boz- 
skej radosti, ako je naplsane: ’iöiB> ^nttte inCBn 
n22> 


Pozehnanie rodicov. 

Mily chlapce ! Na zaciatku svätej soboty, 
polozi otec a matka s blahozelanim ruky na 
tvoju hlavu, Pan B-h nech uskutocni aby si 
sa stal takym, akvm bol Efrajim a Menase a 
k tomu pripojujü este knazeske pozehnanie. 

Zidovsky chlapec musi sa opytaf. (To roz- 
kazuje Tora Pana B-ha. Tarn je napisane : Ked’ 
tvoj syn spvta jednoho dna po vyzname 


sa moj -rj -- j -^ ' i 

vysvedeenia, stanov a prav, ktore nam kazal 
B-h, näs B-h. 5. k. M. 6, 19.) Ked! si uz zpoz- 
nal obsah Tory, tak ta musi udivit:, preco väm 
chlapcom budü postaveni ako pravzor na vee¬ 
nü dobu, Efrajim a Menase. 0 ich zivote sa 
nerozpräva nie, ale preca stupia u kazdeho 
rodu, kazdu sobotu do kazdeho zidovskeho 
domu, kde matka chee vychoyäyaf synov, pod- 
la prikladov, predkov, pre zasluhy ktorych, 
stvoril Pan B-h zidovsky narod. 

Efrajim a Menase sü jedini vnüci Jaku¬ 
ba, s ktorymi budeme soznameni, — ale zdan¬ 
livo sa soznamime len mimochodom. Nuz mo- 
ze ale daf jedno slovo, mnohokrat aj jedno 
pismeno v Tore, v knihe Vsemohuceho dosf 
latky pre cele diele. Tak je to aj tu. Dve slo- 
va z vist Jozefa vyslovujü, ked’ si povsimneme 
ich hlbsi smysel, najväcsiu chvalu otca pre je¬ 
ho synov. A tieto slova vysvetlia, preco kazal 
Jakub pre veenü dobu, postavif ako ziariace 
pravzorv Efrajima a Menaseho. Jakub vedel, 
ze Jozef mu priniesol vnükov, aby ich pozeh¬ 
nal pred svojou smrt’ou. Preca sa spytal: „Kto 
su ?” Jozef porozumel pokyn a odpovedal tie¬ 
to dva slova : „Moji synoviak 

Jozef, za kralotn najmoenejsi muz vo 
velkej rise Egypta, mal za zenu, deeru jednoho 
hodnostara na kralovskom dvore. Ako blizko 
by bolo to, ze by dal svojim synom egyptske 


Male rozprävky. 

Rabi Mojzis z Ujhelu sedel raz v sobotu 
pri trefom jedle a mnoho chasidov bolo okolo 
neho. Zrazu vstüpil do izby jeho vnük Sala- 
mon Leib, ktory sa stal neskorsie slavnym Ra- 
binom v Sigetu a zavolal: „Dedecku, v tvojej 
izbe horil V tvojej izbe hori !" Na to vznikol 
velky krik. Rabi prestal s predeitanim tyzdno- 
veho oddielu a chasidi sa ponahlali ciastocne 
do izbicky, ciastocne na ulicu, zavolaf nezida 
k uhaseniu ohna. Vnikli do izbicky, nasli ale 
vsetko v poriadku, po ohni ani stopy. Ohlasil 
to Rabinovi. „Vy azda nevidite nie” povedal 
Rabi, „ale Salamon Leib vidi horiacich anjelov, 

obklücenych bozskymi plamenami.” 

★ 

Rabi Mojzis stale ocakaval Mesiasa. Ked’ 
raz pocul z vonku krik, zatriasol sa, uchopil 
palicu a volal : „Prisiel uz prechode Mesiasa ?” 
Kazdü noc pred spamm prichvstal slavnostne 
saty, aby bol pnehystany v kazdej chvile k pri- 
vitaniu a aby ho nesnaeskal. Jeden z jeho slu- 
zebnikov nemal inü pracu, len bdief a ked by 
pocul znamenie, r ho zobudif. Pri zasnubem 
jeho deti, ustanovil Jeruzalem ako miesto svad- 
by. Len ked sa este neobjavil Mesias, pre na- 
se hriechy, smie sa svadba konaf v cudzine, 
v „goluse.” , 

Tüzba v nom horela, lebo on chcel byt 
jeden z prvych, ktori uvidia oblicaj krala Me¬ 
siasa. Deviateho avä dna zaloby, pre znicenie 
svätyne, stravil v nevyslovnom smütku. Ked 
sa ho raz pytali, ze preco je jeho smütok väc- 
si ako druhych cadikov tohoto veku, odpove¬ 
dal : „Ja som ten muz, ktory videl biedu. Ale 
utesitel Ciona, nechä mi uvidef aj üprimnosf.” 
Zücastneni cadikovia hovorili o iiom, ze sa v 
nom uzivila iskra z duse proroka Jeremiasa. 
Cez cely svoj zivot byval v jednom zechatra- 
lom dorne. Chceli mu küpif pekny novy dom. 
Tu povedal: „Ja to nopclrebujem 1 Goskoro 
pride Mesias a vysfahujem sc do Jeruzalema. 
Umrel starucky, mal oserndesiadva rokov. Ja¬ 
ko chory povedal: „Bolo to völa Pana B-ha, 
ze som netusil v mojej mladosli, ze budem tak 
starym, predtvm nez pride Mesias. Lebo ako 
bych mohol prezii tie vsetky roky ? 


€ 


1 


fr 




/ 

V 




Rabi Nachman z Breclavy hovoril : „Sü 
l’udia, ktorym ziadny prostriedok nie je dosf 
spatny k prisvojeniu vodeodstva. Sü to najvi- 
ac l’udia, ktori sami zablüdili na ceste a zostali 
bez vodeu. Inokedy hovoril: „Satan nemoze 
odvratif cely svet od pravdy. Postavi preto 
nespravnych vodeov, ktori dokoriajü jeho dielo. 
Zasa hovoril: „Vedte, nie vsetko co sa jeskne 
je zlatu, nie kazda slava je pravdiva. Glovek 
sa musi snazif, spoznaf skutoene velkeho clo- 
veka. * 

' 1 —'• 

Rabi Nachman rozda\al peniaze, ktore 
mu priniesli chasidi. On sam zil vo velkej j j; 
biede a v zrieknutl. Nuz zili vBraclave zidov- 
skl zlodeji a on vypomahal im mnohokrat s 
peniazmi. Ziaci sa preto vel'mi hnevali a py- --- 
tali sa ho, ze preco to robi. „Stane sa nieke^ 
dy” odpovedal Rabi Nachman, „ze sü zatvore; 
ne siene smilovania a nemözu dnu modlitb 
Izraelov. Tu posielam „mojlch zlodejov” 
oni vylomia zamky." Lebo jeho uvodnlk bo 
CIm spatnejslm je clovek, lym v.ae mu mus 
me pomahaf v jeho biede. 
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Zäzracna krabicka. 

Velmi dävno sa stal tento neuveritel’ny, 
ale preca opravdovy prfbeh. Bol raz jeden 
kräl y Europe. V jeho rfsi zilo mnoho tisfc 
zidov, ktorf mu vsetci verne slüzili. Slalo sa 
raz, ze kräl riadil sa dla svojich zlomyselnych 
poradcov a podpfsal rozkaz, ze zidia musia 
behom styricat’osem hodfn pri trestu smrti 
opustit’ zem. Bai-Sem sa dozvedel o nebezpecf 
zidoYstva a zacal sa modlit’ k Pänu Bohu, aby 
zachränil zidov. Pan B-h ho vyslysal a pri- 
niesol nasledujüci sen k mysli kräla. 

Vo sne bojoval so süsednym mocnym 
krälom. Jeho vojsko bolo porazene a on 
säm sa dostal do väzenia. Bol zatvoreny do 
tmavej svetnice, kde bolo len jedno male 
okno, ktore smerovalo na hradskü. Okrem 
sträzcov nemohol s nikym rozprävaf. Cely den 
stäl u okna a cakal, ci neprfde znämy, ktore- 
ho pomocou by mohol vkäzaf domov. Najviac 
ho udivilo to, ze ho neprfde nikto vyslobodit’. 
Tak presly tyzdne a mesiace, takze sa ho 
zmocnilo üplne züfalstvo. Uz sa zriekol celkom 
aj tej nädeje, ze niekedy uvidf svoju kra- 
jinu. 

Tak preslo poldruha roka. Zrazu sa pri- 
blfzil k oknu väzenia zidovsky siarec. Udivom 
poeüval na slovä zid, kory k nemu tak po- 
vedal : „Poznäm ta kräle a preto som prisiel, 
aby som t’a vyslobodil a priviedol do tvojej 
krajiny. Ked slübis, kym prfdes domov, zni- 
cfs rozkaz, s ktorym vyzenies zidov, si ihnecT 
slobodny. „S radostou mu to kräl prislübil. 
„Prfsahaj mi na svätosf tvojej koruny” pove¬ 
dal siarec, ze dodrzfs tvoj slub. Kräl prfsahal. 
Stary cadik rozopnul rameno a vyviedol ho 
z väzenia, ako keby tarn nebola ziadna stena. 
„Pojch nezdrzuj sa” povedal Bai-Sem. „Ponäh- 
lajme sa, aby sme boli von z mesta pred 
ÄvitauiaK L^bc^ dr*e sa mus ftne bäC ^ z e n äs~ 
niekto zpoznä a ihned by näs zasa zajali.” 
Ponählajüc dali sa na vel’kü cestu. Dve hodi- 
ny isli bez slova. Tu hovoril kräl: „O, ty 
sväty clovek, nie som navyknuty bosy utekaf 
na takyeh kamenitych cestäch. Moje nohy sü 
uz plne rän, nemozem dalej, pomöz mi !” 
„Este desaf minüt musfme ist, odpovedal Bai- 
Sem, potom prfdeme k jednemu lesu, kde na 
näs cakä moj voz/ Jednoduchy vozfk stäl na 
kraji lesa s dvoma malymi konmi. Posadili sa 
nanho a udivom zbadä kräl, ze tie male kone 
neidü, ale lietajü. Hviezdy bolv este na nebi, 
ked sa dostali cez hranicu. Teraz Bai-Sem 
ponedal ku krälovi: „Nehodf sa krälovi ist 
do svojho domu s takymi velkymi nehtami a 
narastnutymi vlasmi. Preto odstrihnem tebe 
nehty a prinesiem do poriadku tvoje vlasy. 
V päse mäs krabicu na snupavy tabäk, do nej 
däm nehty a vlasy, aby si nezabudol ani v 
tvojom nädhernom paläci, co som s tebou u- 
robil. Ked budes snupat' z krabice, aby si si 
pripomenul na zäzracne vyslobodenie a svätu 
prfsahu.” Bai-Sem uz chcel odfst’, ked prislo 
krälovi na um, ze ani nevie, ako sa volä a kde 
byva jeho vyslobodite! . . . Spytal sa ho aj, 
ale len to pocul : v Prahe. Cadik zmizol a kräl 
sa zobudil. Vel’kä bojazlivosf opanovala kräla, 
nemohol si predstavif, ako sa dostal do pos- 
tele a ze preco je taka tma, ved popoludnf 
prisiel domov. Nalakany zacal kricat o pomoc. 
Vonku slojäci osobnf slräzci neboli navyknulf, 
ze sa kral tak skoro a hlasite zbudf, inokedy 
pretpal celü noc. Preto sa ponahlali do krä- 
Iovskej spälne, ci nemä nejakü bojesf. Naklo- 
nenf spytali sa vernf sluzebnfci : „Cfm mozeme 
pomoct’Vasej Vysosti?” Kräl sa s prekvapenfm 
divai na okolo neho stojacich. Cakal, kedy ho 
privftajü, kedy sa ho spytajü, ako sa dostal 
von z väzby. Sluzebnfci trpezlivosfou cakali 
na rozkaz, bez tusenia krälovskeho sna. Aj 
kräfovna sa prisle nezne spytaf, ci je chory, 
alebo z akej prfciny sa tak skoro vzbudil a 
ze preco je v takej zlej nälade. Ale kräl zlost- 
ne odpovedal : „Ani to sa nespytas, ako som 
sa vyslobodil a nezaslüzim ani privftania ?” 
Krälovna lutujuc, konstalovala. ze chudäk 
kräl je popleteny. Skusila — aby jej uveril — 
mu hovorit’, ze sa mu len snfvalo a ze teraz 


sa mu to vsetko len zdä ako skulocnosf. Kräl 
ale vzdy viacej tvrdil, ze nie sa mu nezdälo, 
on vie co hovorf. Dlho si lämal hlavu, ako by 
dokäzat’ ako by mohol dokäzat! skutoenost’. 
Spomenul sa na to, ze si schoval vlasy a nech- 
ty v svojej krabici. Vyhladali krabicu a ked 
ju otvorili s velkou zvedavost’ou, skutoene tarn 
nasli vlasy a nehty kräTa. Teraz vypukol len 
hnev kräla, celkom mu to bolo nesrozumi- 
telne, ze preco nechce nikto vedef o vselkom. 
Alebo ci to preca neni pravda, proli tomu ale 
krabica, ze je to skutoene pravda. Isiel do 
zährady a jako tarn höre dole prechädzal, uvidel 
z daleka Bal-Sema, ktory präve k nemu pri- 
chädzal. Utekal mu oproti a lak vyvolal: „Tak 
tu je moj vyslobodite!.” S velkou bolestou roz- 
präval Bal-Semovi, ake velke rozculenie mä, 
nikto mu neverf a hovoria, ze si to domyslam, 
kde aj on je svedok, ze nie je fantäziou, co sa s 
nfm stalo. Bai Sem üsmevom poeüval zaloby 
krälä, potym mu odpovedal : „Pravda, je, ze 
som !a vyslobodil z väzby, ale aj to sa rozumie, 
ze nevie o tom nikto. Pozoruj len sem. Ked si 
vydal ten rozkäz na zidovslvo, vledy dovclili 
o nebi zlym anjelom odobräf tvoju dusu, aby 
ju träpili az ich to zunuje, Odobraly ju aj do 
svojej otrapnej komory. Ked som to uvidel, 
ponählal som sa ti pomoct’, vyslobodil som 
t’a z ich rük a priniesol som zpät’ tvoju dusu, 
aby si mohol zosta! medzi zivymi. To si aj 
videl vo sne, ako sme leteli domov. Pretoze, 
tvoje vlasy a nehty v noci näsledkom ütrap 
narästli, odrezal som ich, ale neodehodil, len 
schoval v tvojej krabici, aby nepominula aj 
v budüenosti tvoje smrt’elnä üzkost'. Prisiel 
som len preto, t’a napomenüt’, aby si nezabudol 
tvoj slub a svätu prfsahu. S tym odisiel. Kräl 
si aj uvedomil, ze od tejto dohy spravodlive 
bude vynäsaf rozkazy ohladne zidov. 


Zidia v Gran Chaku. 

Zidovske noviny „El Diario Izraelita" 
Buenes Aires, üverejnujü zprävu o zidoch v 
Gran Chaku, z ktorych vyberäme nasledujüce: 
Gran Chaku poefta k najväcsej provincii Ar- 
gentinie, bola ale este pred niekol’kymi desaf- 
rociami nevzdelanä. Do 1914 nepodarilo sa 
prist'ahovalcom nie dosiahnuf. Len mesto Resis- 
tencia sa mohlo vyvinuf, hoci za velkych t’az- 
kosti k comu mnoho prispievali sefardickf a 
inf zidia. Tvorilf priemysle vyvinuly obehod a 
urobili mesto za stredisko teritoria. Len po 
roku 1914, za velkej katastrofälnej zätopy, 
ktorä postihla provinciu Santa Fe, prislo 
velke mnozstvo z tejto provincie, medzi nimi 
velmi mnoho zidov do Chaka. V rokoch 1917 
1918 prisli zase velke skupiny zidov z roznych 
provincii Argentinskych do Gran Chaka a usa- 
dili v Rezistesii a v mladom meste Saens Pe- 
nia. Ciastka z nich zaoberala sa s obehodom 
a priemyslom a tvoril väesie a mensi priemy- 
selne podniky. Druhä casf sa ale usadila na 
vidieku a zaoberala sa s polnou präcou a s 
chovanfm drobeza. Mladf zidovskf kolonisti z 
Chaka — pycha tamojsieho zidovskeho oby- 
vatelstva — boli prvf, ktorf vzdelävali rozne 
hospodärstvo. 

Zidovske obyvatelstvo v Gran Chaku po- 
cita niekolko tisfc dusf. V mestäch prevläda 
u zidoch obchodnfctvo, je ale aj velky pocet 
zidovskyeh priemyselnikov. Pozostävaju uz 
niekolko zidovske skoly a ligy pre pracujücu 
Palästinu. 


Südne vyjednanie o na- 
rodenych v Palestine. 

Izäk David Ketter, ktorf sa narodil roku 
1911 v Palestine bol odsüdeny| pred krätkou 
dobou islym londynskym südom k desaf den- 
nej väzbe, a k dodatecnemu vylozeniu, lebo 
ziadosf neucinil urcenu pre cudzincov. Proti 
tomulo osudu podala obrana odvolanie a u- 
platnila pri tom, ze sa nemoze nechaf vylozif 
Kettera, poneväc v Palestine narodenf, sa stali 
britskymi mest’anmi, na zäklade Lauzanskej 
smluvy, podla ktorej Palestina näsledkom 


mandätu je priznanä k Anglii. Nuz konala sa 
pred apelacnym südom vyjednanie o odvolanf. 
Sudca Singelton rozhodol, ze sa musi pova- 
zovaf Ketter ako cudzinec a ze sa preto ne¬ 
moze povolif odvolanie. V südnom pojednanf 
uviedol, ze britsky poddany je osoba, ktorä 
sa narodila v Anglii, stala sa naturalizovanou, 
alebo sa stala angliekym stätnym obeanom 
podlä povodu pozemkovej anexie. V prfpade 
Palestine je to tak, ze sa pripojila tä krajina 
k Anglii. Keby to bolo tak, by sa nepotrebo- 
val mandät. Ketter nie je ani svojfm narode- 
nfm, ani naturalizaciou, ani pozemkovou ane- 
xiou britskym poddanym. 


O svätom Rymanovskom 

Rymanovsky R. Hirs musel bojovaf pre 
mnohe ütrapy a biedy, az sa konecne 
stal hlavou svojfch chasfdov, Ked aj nemohol 
zävodif s najväcsfmi v ucivu tory, preca t’a- 
hal k sebe !udf so svojou muzskou üprimnos- 
t’ou, smelym vyjadrenfm svojich myslienok, 
ako mäloktory z velkych cadikov. Rizinsky R. 
Jisroel, ktory zil taky pänsky zivot, ako Sala- 
mun kräl müdry, bol tiez prekonany sebave- 
domou skromnosfou Rynianovskeho. Ked sa 
deti tych dvoch cadikov zasnübily a vsetko 
uz bolo pripravene k svalbe, chcel R. Jisroel 
vysküsaf svojho „mechytna w a tak k nemu 
povedal: „Rymanovsky, znäs moj zvyk ?” 
„Naco myslfs ?” „Predlym nez däm svoju dee- 
ru do cudzich rük, poshoväram sa najprv s 
mojfm novym prfbuznym, z akej rodiny pri- 
chädza”. „Stojfm k sluzbäin” odpovedal ti- 
chücko Rymanovsky. „Pocuj teda ! Ja som 
svnom R. Solema Sachnenäka, ktory je synom 
R. Abrahäma „anjela”, ktory je zase synom 
R. Dov Bera. Teraz by som uz räd pocul, 
koho synom si ty?” Rymanovsky zo zaciatku 
mlcal, potom odpovedal: „Som synom chu- 
dobnych rodicov. Nemal som ani 13 rokov, 
ked som ich stratiL Stal som sa sirotou. Prf- 
buznf hovorili, ze niusfm sa vyucif nejakemu 
remeslu, aby som sa mohol vydrzaf. K chu- 
dobnemu krajefrovi ma dali na vyucenu. V 
noci som si vybral knihy ueil som sa, lebo 
cftil som, ze ake pekne a dobre to je, vedet’ 
a byf inym ako tf mnohf slabf ludia. Vo dne 
ale sil som roztrhdne saty a vycistil som ich 
aby vypadali ako nove.” Dalej nemohol po- 
kracovaf, lebo R. Jisroel ho prerusil: „Dobre, 
dobre . . . vsetko viem. Ty usijes roztrhane 
saty a vycistfs ich . . . Dost’! Ozaj musfm ti 
povedat’, ze si hodny mojfch predkov.” 


Pravä odmena neni 
v tomto svete. 

Rabi Simon ben Jochaj mal jednoho ne- 
verneho ziaka. Neboi sluzobnfkom ucenia, ale 
sluzobnikom zlata. Opustil skolu, vyst’ahoval 
a prisla od neho zpräva, ze sa stal velmi bo- 
halym v cudzine. 

Ked sa a tom dozvedeli jeho spoluziaci, 
nenävideli ho a tiez tüzili po vyst'ahovanf. 
Jednoho räna vyviedol majster Rabi Simon, 
kazdeho ziaka k Meronskemu üdoliu. Sloze- 
nymi rukami sa tarn modld : ^üdolie, üdolie, 
naplnuj sa zlatom !” Susot a rincanie sa po- 
culo z vysky, z ktorej padaly zlale tolare. 
Udolie sa coskoro naplnilo zlatymi peniazmi. 
Ziaci sa dfvali s velkym üzasom na tento 
zäzrak. Ale rabi Simon ben Jochaj povedal k 
nfm, rozopnutymi rukami takto: tt Tu mäte 
zlato ! Kto chce moze si vziat jemu patriace 
mnozstvo. Ale dobre si pamätajte : kto si vez- 
me teraz svoju odmenu, stratf svoju ciasf 
ktorä by nanho cakala tarn, v tom peknom 
svete. Kto hlada teraz tu st’astie, na toho ne- 
caka tarn radosf. Moji Synovia 1 Vy ste slu- 
zobnfmi tory, vasa odmena neni v tomto 
svete. A vy len tarn v budücom zivote spoz-, 
nate akuodmenu dostane ten, ktoreho zamest- 
nanie bola tora a ucenie. 





















